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Neunter Theil. 


Reiſe IX. Theil. 2 f 


Den 23 Februar. 


In ein kleines, ruhiges, mit einer 
dunkeln Lampe erleuchtetes Stuͤb— 
chen verwieſen, ſitze ich hier in 
einem laͤndlichen Poſthauſe, zwey 
Stationen von der betaͤubenden 
Hauptſtadt — denn weiter konnte 
ich heute nicht kommen — und 
blicke meinem abgelaufenen Tage 
in einer Gemuͤthsſtimmung nach, 
sie ich fie mir nur, bey dem letzten 
herabrieſelnden Sandkoͤrnchen mei⸗ 
nes Stundenglaſes, zum Ueber— 
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ſchwung in die Ewigkeit wuͤnſchen 
kann. Ich habe die, ſelbſt in ihrer 
Verruͤckung noch, unübertreffliche 
Frau geſehen, gehoͤrt, bejammert 
und angebetet. Waͤren ihr alle Ver; 
ſtandesberaubte gleich, ſo wuͤrde ich 
die mahomedaniſche religioͤſe Ver 
ehrung derſelben ohne Bedenken in 
meine Glaubensartikel aufnehmen. 
Doch gemach! Wir muͤſſen erſt, 
lieber Eduard, einen langen ſauren 
Weg zuruͤcklegen, ehe wir in die 
verſchwiegene Halle gelangen, die 
dieſe Heilige von der großen laͤr— 
menden Geſellſchaft gemeiner Un— 
ſinnigen ſcheidet. Ich ließ mich bey 
ihrem Vorſteher als einen Freund 
des Marquis anſagen. Er empfing 
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mich ſchon darum mit vieler Ach⸗ 
tung, die ſchnell in Zutrauen über- 
ging, da meine Eigenliebe ihm nicht 
verſchweigen konnte, daß ich dem 
großen Feſte, von dem ich eben 
zuruͤckkaͤme, als der einzige Fremde 
beygewohnt haͤtte: denn es iſt un⸗ 
glaublich, was der kleinſte Beweis 
von Auszeichnung, mit welcher 
St. Sauveur jemanden beehrt, in 
den Augen der Rechtſchaffnen fuͤr 
einen Glanz auf ihn zuruͤckwirft. 
Unter dieſe Zahl gehoͤrte Hr. Filbert 
unſtreitig, ein Name, der zwar 
von keinem Stammbaume beſchat⸗ 
tet wird, den ich aber in den meini— 
gen vor vielen andern aufnehmen 
moͤchte, die, ſtiftmaͤßig, ihr Leben 
A 3 
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in Spiel, Trunk und Theegefell- 
ſchaften vergeuden. Er habe ſich, 
ſagte er, um ſeine nichts weniger 
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als anlockende Stelle beworben, 


die aber, trotz ihrem geringen 
Schimmer, ſeiner Mutter Bruder 
zu einem wahren Ehrenpoſten erho⸗ 
ben haͤtte. Ich zog den Hut ab, 
als er mir auf mein Befragen nach 
dem Namen ſeines Oheims den 
edeln Howard nannte. Wenn ich 
etwas Gutes in meinem beſchwer⸗ 
lichen Amte bewirke, ſo verdanke 
ich es dem Stolze, einem ſolchen 
Blutsfreunde nachzueifern, den ich 
ganz jung kennen lernte, als er die 
hieſigen Gefaͤngniſſe und Armen⸗ 
haͤuſer beſuchte. Ich habe, wie er, 
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nicht die Phantaſien der Weltwei- 
fen, ſondern der Narren ſtudirt — 
nicht die Kunſt, Palaͤſte anzulegen 
und zu verzieren, ſondern bequeme 
Kerker zu bauen, und mit geſunder 
Luft zu fuͤllen, ihm abgelernt, werde 
der Nachwelt ſo wenig, als er, 
eine verbeſſerte Tactik —wirkſamere 
Mordgewehre, oder neue Plane zu 
Lotterien und Auflagen — aber der 
Menſchlichkeit in einer Wiſſenſchaft, 
die noch ſehr im Finſtern liegt, hel— 
lere Augenglaͤſer vererben. Dieſe 
Anſtrengung meiner wenigen Kraͤfte 
glaube ich dem Ruhme meines 
Oheims ſchuldig zu ſeyn. Es iſt 
gut, Eduard, daß die Natur durch 
das Hirngeſpinſt koͤrperlicher Ver— 
en 
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wandtſchaft manchmal auch noch eine 

geiſtige ſtiftet, ſo wie der leere 
Schall eines Namens, den ein 
beruͤhmter Vorfahr auf uns ge 
bracht hat, ſelbſt bey dem Unver- 
moͤgen, ihn zu erhoͤhen, uns doch 
gewiß abhalten wird, ihn veraͤcht. 
lich zu machen. Ein Namensvetter 
von Howard oder Filbert koͤnnte, 
daͤchte ich, kein unnuͤtzer Weltbuͤr⸗ 
ger werden. Meine Begriffe ſind 
gewiß von dem Verdienſte eines 
Monarchen nicht klein, der ſeine 
Staaten in Ruhe zu erhalten und 
das Glas voll gaͤhrender Hefen ſo 
geſchickt zu tragen verſteht, daß es 
weder zerbricht noch uͤberlaͤuft; wenn 
aber die Behauptung wahr iſt, daß 
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ein Haufe verſchobener Köpfe ſchwe⸗ 
rer zu behandeln ſey, als eine Ar⸗ 
mee, die, da fie aus lauter klugen 
in eine Maſſe zuſammen gezwaͤngt 
iſt, geduldig dem Winke eines Lap⸗ 
pens folgt, den ihr Gebieter ihnen 
zur Hetze auf eine andere Menſchen— 
maſſe vortragen läßt, die er — 
ihren Feind nennt: — ſo ſollte es 
beynah ſcheinen, als ob das Re— 
genten Verdienſt eines Narren- 
waͤrters mehr beſage, als das eines 
Fuͤrſten. Nach beſſerer Ueberlegung 
halte ich jedoch dafür, daß die Re. 
gierungskunſt des einen wie des 
andern auf einerley Grundpfei⸗ 
lern beruhe, und die einfachen Mit— 
tel, die Filbert gebraucht, um ſeine 
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tobende Republik in Gehorſam und 
Ordnung zu erhalten, dieſelben ſind, 
die unfer, Friederich, nur nach einem 
groͤßern Maasſtabe, anwendet. „Ich 
baͤndige, ſagte er, durch Hunger — 
belohne durch die Freude der Sär- 
tigung, und laſſe uͤbrigens in gleich⸗ 
guͤltigen Dingen jedem tollen Kopfe 
das Spielwerk feiner Laune. Sie 
werden mich ſogleich u ver⸗ 
ſtehen, mein Herr.“ 

Er fuͤhrte mich nun in die erſte 


der vier Abtheilungen, die in einem 


weitlaͤufigen Bezirke die verſchiede— 
nen Claſſen dieſer Bruͤdergemeine 
von einander ſondern. Wenn Apollo 
einmal einem Dichterchor ſichtbar 
erſchien, ſchwerlich koͤnnte er von 
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feurigern Augen bewillkommt wer- 
den, als hier aus einem Dutzend 
finſtrer Behaͤlter meinem Begleiter 
entgegenfunkelten. „Nach was, 
fragte ich, ſtrecken dieſe Raſenden 
ihre Haͤnde ſo weit aus ihren Git⸗ 
tern?“ „Nach Federn, Tinte und 
Papier,“ war ſeine Antwort, „ſie 
wuͤrden aber bald die ganze milde 
Caſſe geſprengt haben, wenn ich 
ihnen hierin immer zu Willen ſtaͤnde. 
Dieſen Hof, mein Herr, habe ich 
nur den Genies der Geſellſchaft ein. 
geraͤumt, die meiner Aufſicht um 
deßwillen am naͤchſten ſind, weil ſie 
ihrer am meiſten beduͤrfen. Sie 
taugen durchaus in keine andere 
Abtheilung, denn ſie wuͤrden jeden 
A 6 
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Narren, der nicht mit ihnen auf der⸗ 
ſelben Hoͤhe ſteht, nur noch naͤrriſcher 
machen. Hier hält das Excentri⸗— 
ſche des Einen den Unſinn des Andern 
im Gleichgewicht. Die Nachwelt 
iſt zwar das allgemeine Steden- 
pferd, das fie reiten, und die Min- 
derjaͤhrigkeit des Zeitalters ihre ewi⸗ 
ge Klage.“ „Da ſie aber,“ wen⸗ 
dete ich ihm ein, „einander meiſtens 
in die Fenſter ſehen koͤnnen, wie ich 
bemerke, ſo daͤchte ich 5 muͤßte bey 
gleichen Forderungen ein unaufhoͤr⸗ 
licher Zwiſt unter ihnen herrſchen, 
deſſen Ausbruch nur die ſtaͤrkſten 
Ketten hindern koͤnnen.“ „Dafur 
habe ich geſorgt“, erwiederte der 
Aufſeher. „Es giebt der Wege zur 
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Unſterblichkeit ſo viele! und indem 
ich hier dem Tragoͤdien- Schreiber 
einen Syſtematiker — dort dem 
medieiniſchen Freygeiſt einen Stern⸗ 
ſeher — weiter unten dem Gold— 
koch einen Heldenſaͤnger, und am 
Ende des Hofs dem Weltverbeſſerer 
einen Liederdichter gegen uͤber geſetzt 
habe, lachen die einen über die an« 
dern, und treffen ſich nie in einem 
Gleiſe zuſammen. Jeder verfuͤhrt 
ruhig feine Waare der Ewigkeit zu, 
ohne ſich um die Ladung des Gegen⸗ 
uͤberſtehenden zu bekuͤmmern. In 
ihrer Koſt ſind ſie ſehr genuͤgſam; 
deſto gieriger aber nach gelehrten 
Zeitungen, und kann ich allemal 
aus der raſſelnden Kette des einen, 
47 
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oder der ſchaͤumenden Wuth des 
andern abnehmen, wenn einer ihrer 
Zunft in dem neuſten Blatte ge- 
lobt iſt. Deßhalb laſſe ich ſeit eini⸗ 
ger Zeit nur ein gewiſſes Journal, 
ſeiner herabwuͤrdigenden Urtheile 
wegen, unter dieſen Herrn circu- 
liren, und kann dem Herausgeber 
nicht genug dafuͤr danken: denn es 
ſcheint nur fuͤr Narren geſchrieben 
zu ſeyn, und beruhigt die meinigen 
außerordentlich. Auf Iucida inter- 
valla darf ich nicht eher bey ihnen 
rechnen, als bis ein Licht in der 
gelehrten Welt verloͤſcht. Es iſt, 
als ob ſie nach einer ſolchen Anzeige 
mehr Luft bekaͤmen: denn jeder be⸗ 
ruͤhmte Mann ſcheint ihnen den 
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Raum zu verengen. Könnte fie 
ein Schlagfluß alle auf einmal 
koͤdten, ich glaube, den Tag nach— 
her bekaͤmen dieſe gelbſuͤchtigen Tho⸗ 
ren alle wieder geſunde Farbe.“ 
„Daͤrfte ich wohl“, fragte ich, und 
winkte Baſtianen, „dieſen Herrn 
einen Theil meines mitgebrachten 
Geſchenkes anbieten?“ „O“, anfe 
wortete mein Fuͤhrer, „Sie koͤnnen 
es nirgends zweckmaͤßiger anwen⸗ 
den — nur erwarten Sie keinen 
Dank dafuͤr — denn ſo weit reinigt 
die ſtaͤrkſte Nieſewurz ihr Gehirn 
nie.“ — Indem rief mir der 
Tragicus mit ironiſchem Ingrimm 
und mit einem Blick zu: — „Nein, 
fucan hat der Furie, die ein Neſt 
A 8 
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Schlangen zerdruͤckt, waͤhrend der 
Sohn des Pompejus ſie um den 
Ausgang der Pharſaliſchen Schlacht 
befragt, keinen erſchrecklichern gege- 
ben. Steht der junge Herr dort 
— rief er — etwan auch in dem 
Wahn, ein Dichter der erſten Claſſe 
zu ſeyn ?“ — Gott bewahre mich, 
rief ich aͤußerſt erſchrocken, vor einem 
ſo uͤbermuͤthigen Einfalle, und be- 
ſchwur Herrn Filbert, mich aus der 
Naͤhe dieſes groben Narren zu 

bringen. — 8 
Die anſtoßende Abtheilung war 
ſtill wie das Grab. „Sie ver- 
wahrt“, ſagte Filbert, „ehemals 
gute, nuͤtzliche Buͤrger, die durch 
äußere ungluͤckliche Zufaͤlle in huͤlf⸗ 
loſen 
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loſen Bloͤdſinn gerathen, und auf 
ihrem harten Strohlager einer beſ— 
ſern Zukunft entgegen traͤumen. 
Das Mitleid wird zu ſehr geſpannt, 
um hier zu verweilen; doch werfen 
Sie immer im Durchgehn einen 
Blick in die mittlere Zelle, weil Sie 
bald die Mutter des jungen Man— 
nes, der hier eingeſperrt iſt, ſehen 
und hoͤren werden. Er ahndet nicht, 
daß er der Grauſamen ſo nahe 
wohnt, die, um es kurz zu ſagen, 
ihn durch ihr Beyſpiel verdorben, 
durch ihre ehren zur Verſchwendung 
feiner Jugendkraͤfte, zum Mißbrau⸗ 
che ſeines guten Verſtandes gereitzt 
und in dieß Elend gebracht hat — 
eine Geſchichte von gewoͤhnlichem 
Relſe IX. Theil. B 
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Urſprung und entſetzlichem Aus⸗ 
gange. N 

Sein Vater — ein reicher 
Banquier — ſonſt hoͤchſt behutſam 
in ſeinen Unternehmungen, — war 
es nur nicht in der Wahl ſeiner 
Gattin. Er blickte aus ſeinem 
Comtoir in die junge weibliche 
Welt, wie in ein Waarenlager, 
und ſuchte ſich das Maͤdchen aus, 
das einſtimmig unter den Kennern 
für die Reizendſte erklaͤrt ward. Stolz 
fuͤhrte er ſie bald als ſein Eigen⸗ 
thum durch die Reihe ihrer Anbe⸗ 
ter — glaubte ein unſchaͤtzbares 
Kleinod erhandelt zu haben, ohne 
zu bedenken, daß es keins in der 
Ehe giebt, wenn es ſich nicht ſelbſt 
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zu ſchaͤtzen weiß. Das wußte ſeine 
junge Frau ſo wenig, wie der Dia— 
mant des großen Moguls — und 
Er — wenn er nur ſeine Geldkaſten 
unter dem Schluͤſſel hatte, glaubte 
alles in feinem Haufe verfchloffen. 
Während er gekruͤmmt an feinem 
Schreibtiſche ſaß — hatte er kein 
Arges auf die Baͤlle, Redouten und 
Opern, wo ſein Edelſtein glaͤnzte. 
Eifriger konnte er aber kaum ſeine 
Wechſelgeſchaͤfte treiben, als ſie das 
ihrige. Sie haͤtte ſogar den Vor— 
theil gehabt, es laͤnger fortzuſetzen, 
als er, da ihn ein ſchneller Tod 
von der Seite ſeiner ſchoͤnen Haͤlfte 
wegnahm, und nun das Ganze ihren 
Liebhabern uͤberlaſſen blieb, wenn 
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nur nicht nach und nach neben ihrer 
Wechſelbank andere mit mehrerem 
Credit entſtanden — ſchlankere Ge⸗ 
ſtalten auf den Maskeraden — 
leichtere Tänzerinnen auf den Bäl- 
len — juͤngere Geſichter in den Lo— 
gen erſchienen wären, die alle Lor⸗ 
gnetten von der ihrigen abzogen. 
In dieſer Verlaſſenheit, die mit 
den Jahren zunahm — bekam ſie 
Zeit, an die Erziehung ihres Sohns 
zu denken, der ſchon ziemlich durch 
ihr Beyſpiel gebildet, ſiebenzehn 
Jahre alt, und reich und ſchoͤn ger 
nug war, das Werkzeug ihrer dop— 
pelten Rache an unſerm und ihrem 
eigenen Geſchlechte zu werden. Als 
er an einem Redoutenabend ſie um 
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Rath fragte, was er thun folle, um 
ſich auszuzeichnen, ſtand ſie als 
Zauberin masquirt vor ihm — hob 
ihren Stab und entließ ihn mit 
folgendem Orakelſpruch: Blicke um 
dich und ſieh, wie jene ſummenden 
Bienen die Knospen der Roſe be— 
lagern, um, ſobald ſie ſich aufthun, 
den erſten Honig aus ihrem Kelche 
zu faugen — und du koͤnnteſt die 
Fluͤgel hängen und anderm Gewuͤr—⸗ 
me ruhig den Vorgenuß einraͤumen? 
Ich haſſe mein Geſchlecht und er- 
grimme uͤber das deinige. Schaffe 
mir Genugthuung von beyden und 
Seelenruhe durch deine Triumphe! 

An dieſem Abend, erzaͤhlt man, 
gelang ihm ſeine erſte Verfuͤhung 


in einer Schäfer Maske bey einer 
Schneiders = Tochter, als Diana 
gekleidet, und beyder Unſchuld ging 
verloren. Durch muͤtterliche Er- 
fahrung wehrhaft gemacht, wie ge— 
faͤhrlich ward nicht dieſer verwahr« 
loſte Juͤngling jeder unbewachten 
weiblichen Tugend? Wie manche 
herrliche Fruͤhlingsblume hat nicht 
dieſer gehorſame Sohn, auf Koſten 
ſeiner eigenen Jugendbluͤte zerſtoͤrt? 
In ſeinem vier und zwanzigſten 
Jahre verfiel ſein, durch Wolluſt 
entkraͤfteter Körper in ein ſchleichen⸗ 
des Fieber, dem ſich die Verſtandes⸗ 
ſchwaͤche anſchloß, die alle ſeine An⸗ 
ſpruͤche auf ein frohes Leben verei⸗ 
telt und ihn endlich unter meine 
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Aufſicht gebracht hat. Die Welt 


beſtrafte das muͤtterliche Ungeheuer 
mit Ekel und Verachtung, und der 
oberſte Richter, nach einer mehr— 
jährigen Folter unbefriedigter Leiden— 
ſchaft, durch Wahnſinn, der ſie 
auch hier nicht einmal dem Mitlei⸗ 
den, ſondern dem Spotte der Neu⸗ 
gierigen Preis giebt. Sobald ſte 
einen von unſerm Geſchlechte zu 


Geſichte bekommt, wird fie geſpraͤe 


dig, und entwickelt den Gang ih⸗ 
res haͤßlichen debens mit einer unbe⸗ 


ſchreiblichen Naivetaͤt, die jedoch 


für einen Pſychologen nicht ohne 
Werth if. An der Spitze einer 
Schaar ſinnloſer Weiber ſcheint ſie 


ruhiger zu ſeyn, als ſie es in der 
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vorigen verſchuldeten Einſamkeit 
ihrer praͤchtigen Wohnung war, 
und vertreibt ſich die Zeit durch 
idealiſche Buhlerey mit dem Him— 
mel. Als man ſie uͤber dieſen Hof 
in ihren Kaͤfig fuͤhrte, kehrte auf 
einen ſchrecklichen Augenblick die 

Beſinnungskraft des Sohnes zu— 
ruͤck. Er erkannte die muͤtterliche 
Furie — griff raſend in ſein Gitter 
verfolgte ſie mit bruͤllenden Fluͤ— 
chen, und ſtuͤrzte dann ohnmaͤchtig 
auf ſein Lager. Sie aber, nur 
mit ihrem ſchamloſen Aufputze be⸗ 
ſchaͤftigt, ging gefuͤhllos vorbey, 
ohne, wie es ſchien, das Schlacht⸗ 
opfer ihrer widernatuͤrlichen Laſter 
bemerkt zu haben.“ Die Geſchichte 
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iſt gräßfich, lieber Filbert, ſagte 
ich, fie zerreißt das Herz und beſtaͤ⸗ 
tigt die Bemerkung, die ich ſchon 
in mehrern Irrhaͤuſern zu machen 
Gelegenheit gehabt habe, daß unter 
allen ſchauderhaften Geburten des 
Wahnſinns keine unſerer Seele ſo 
widrig und abſtoßend erſcheint, als 
die aus zuͤgelloſen unkeuſchen Be— 
gierden entſprang. 


Mein Auge kam von dem Hin- 
blick, den es in die grauſende 
Richtſtaͤtte des todtbleichen, hohl- | 
aͤugigen, zum Selbſtmoͤrder herab- 
geſunkenen unſeligen Juͤnglings 
that, mit ſolchem Entſetzen zuruͤck, 
daß mich Filbert geſchwind mit den 
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Worten: „Kommen Sie, mein 
Herr!“ bey der Hand nahm. 
Als einen Mann, der die Welt 
kennt, wird Sie die folgende Gal— 
lerie wieder aufmuntern. Sie ent- 
haͤlt, was man halbe Narren 
nennt, nur um etwas anmaßlicher 
— laͤcherlicher und geſpraͤchiger, 
als uns deren nur zu oft im ge⸗ 
wohnlichen geben aufſtoßen! Sie 
ſpielen die Angenehmen, 8 
gern — fragen zur Unzeit 5 ſind 
zudringlich und mit unter von der 
luſtigſten Laune. — Einige haben 
ſich aus raſender Proſa in die mat⸗ 
keſte Poeſie geworfen. Dieſe 
Krankheit — ein ſonderbares, aber 
gegruͤndetes Phaͤnomen — iſt ge— 


—— 5 27 


u 


rade zu an die Stelle des Kerfer- 
fiebers getreten, das ich gluͤck— 
lich genug geweſen bin, nach der 
Anleitung meines Oheims auszu— 
rotten. Ich wuͤrde gern die har— 
moniſchen Anfaͤlle dieſer armen 
Preßhaften — wie den Uebergang 
eines hitzigen Fiebers in ein kaltes 
— fuͤr ein Zeichen der Beſſerung 
halten, wenn der unbegreifliche 
Stolz, der fie dabey juckt, mich 
nicht wieder uͤber ihren Zuſtand irre 
machte. Einer der ausgezeichnet— 
ſten in dieſer Ruͤckſicht ſitzt gleich in 
der naͤchſten Zelle. Ich habe ihn 
erſt kuͤrzlich aus der erſten Claſſe in 
dieſe — aus der wirklichen in die 
ſtille Wuth gebracht, indem ich ſei— 
6 
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nem Hochmuthe ein wenig nachgab. 
Der Wunſch des Julius Caͤſar, lie⸗ 
ber an einem kleinen Orte der erſte, 
als der zweyte in Rom zu ſeyn, 
war ihm in geſunden Tagen uͤberall, 
wo er hinkam, auf Univerſitaͤten 
und auf Doͤrfern, verungluͤckt, hatte 
ſich aber in feinem Kopfe fo arith- 
methiſch feſtgeſetzt, daß er auch hier 
im Tollhauſe nicht davon abgehen 
wollte. Eine ſolche Wuͤrdigung 
ſeiner ſelbſt verlangte nun freylich 
einen untergeordneten Zaͤhler, und 
ich konnte lange für dieſe Stelle kein 
taugliches Individuum auftreiben, 
bis mir ein Candidat in die Haͤn⸗ 
de gerieth, dem die Epidemie der 
Schulverbeſſerung in das Gehirn 
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getreten war. Dieſen geſellte ich 
jenem bey, ſo wie die Thierwaͤrter 
ein Huͤndchen in den Kaͤfig des Loͤ— 
wen ſtecken, um ihn durch das Ge— 
fuͤhl der Großmuth fuͤr ein ſchwaches 
Geſchoͤpf alle Kampfluſt gegen ſtaͤr— 
kere aus dem Sinne zu ſchlagen.“ 
Wir traten ein. Schwerlich 
wuͤrde ich mich in die naͤrriſche 
Gruppe, die ſich mir darſtellte, ohne 
die voraus erhaltene Erlaͤute⸗ 
rung gefunden haben. Aufgeblaſen 
ſaß der Erſte im Rang, ſechs Stu— 
fen hoch unter einem Thronhimmel 
mit Goldpapier uͤberkleiſtert, hielt 
in ſeiner Rechten einen hoͤlzernen 
Zepter und lächelte mit veraͤchtlichem 
Mitleid auf die Null herab, der 
1 
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er doch das ſuͤße Bewußtſeyn ſeiner 
zehnfachen Vergroͤßerung zu ver— 
danken hatte. In gehoͤriger Ent« 
fernung unterhalb ſeines glaͤnzenden 
Sitzes verfolgte der tolle, und wie 
ein heſſiſcher Zuͤchtling aufgeſtutzte 
Paͤdagog, in fortwaͤhrendem Zirkel⸗ 
ſchlag ſeine uͤberſpannten Ideen und 
haſchte nach Wörtern, die er fo lan- 
ge über einen philoſophiſch-gram⸗ 
maticaliſchen Leiſten zerrte, bis er 
einen Schuh fertig brachte, der 
aber freylich auch darnach war. 


Ich liege — du liegeſt — wir liegen 
Gleich eingehuͤllet und warm, 
Der eine geſchminktem Vergnügen; 
Ein andrer der Schwermuth im 
Arm. 
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Ich zaͤhle — du zaͤhleſt — wir zaͤh⸗ 
len u 
Die Hoͤhern als Thoren und find 
Im Forſchen, im Wuͤnſchen und 
0 Waͤhlen 
Gleich unberathen und blind. 


Ich harre — du harreſt — wir 
harren 
Des Poſſenſpieles Vergang. 
Doch dauert luſtigen Narren 
Die Hora ſelten zu lang. 


Du wuͤrdeſt mir gewiß das Lachen 

vergeben haben, lieber Eduard, das 

mich beym Anblicke dieſes albernen 

Wortkraͤmers befiel. Von Ihro 

Magnificenz zog es mir aber einen 

tuͤchtigen Verweis zu. — O, rief 
Be 


32. No 


er und winkte mit feinem Zepter 
darein: 


4 


O, Ihr Kritons! ) Laßt den kran⸗ 
ken 
Fuͤllentreiber unverlacht, 
Der zum Kreislauf der Gedanken 
Aus der Wildbahn ohne Schranken 
Eine Reitbahn macht! | 


Goͤnnt dem Thoren fein Entzuͤcken 
Stoͤrt nicht ſeines Stolzes Ruh! 
Dreht mit abgewandten Blicken 


8 5 Sellin erwarb ſich den bitteren Un⸗ 
dank von feinem Bruder Thraſyllus, 
da er ihn von dem füßen Wahnſinn, daß 
alle Schiffe im Hafen fein wären, heil» 
te, und zu der traurigen Gewißheit zu⸗ 
ruͤckbrachte, daß es nicht wahr ſey. 
Mir falle das Beyſpiel manchmal ein, 
wenn ich auf Recenſionen ER, Anti⸗ 
kritiken leſe. 
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Er denn nicht ſogar den Ruͤcken 
Meinem Purpur zu? 


Meinſt du nicht auch, Eduard, daß 
fo ein Kreiſel, der ſich eine Viertel— 
ſtunde vor unſern Augen herum— 
dreht, wohl uns am Ende ſelbſt 
wirblich zu machen im Stande ſey? 
Ich moͤchte es beynahe aus der ein⸗ 
fältigen Empfindlichkeit ſchließen, 
mit der ich die Zurechtweiſung eines 
ſolchen Hochmuthsnarren, als die— 
ſer Zeptertraͤger war, aufnahm. 
Ich vergaß wirklich, daß ich in ei— 
nem Tollhauſe war, ſchlug ihm ein 
Schnippchen zu und kam, indem 
ich haſtiger, als noͤthig war, ſein 
Auditorium verließ, daruͤber mit 
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dem Daum zwiſchen Thuͤr und An⸗ 
gel; doch, ſobald ich an die freye 
Luft kam, verlor ſich eine und 
die andere unangenehme Empfin⸗ 
dung. — 

Und wer iſt denn, wendete ich 
mich gegen meinen Begleiter, der 
aͤltliche Mann, der hier fo frey her— 
umgeht und ſo behutſam einhertritt, 
als ob er auf Eyer traͤte und ein 
Geheimniß unter dem Mantel erüs 
ge? Er iſt, berichtete mich Filbert, 
mein Unteraufſeher in dieſem Hofe 
und nur um etwas kluͤger, als die 
er bewacht. Es gab eine Zeit, 
wo dieſer Schleicher als der ſicher⸗ 
fie Fuͤhrer durch das Labyrinth der 
Metaphyſik angeſtaunt ward, und 
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Schüler zog, die ihn vielleicht hier 
noch einholen. Es mochte wohl 
damals nicht ganz richtig mit ihm 
beſtellt ſeyn. Seine letzte Arbeit 
aber verrieth ihn vollends. Nach 
vielen Verſuchen über die Anoma— 
lien anderer kam er endlich auf ſeine 
eigenen, mit denen er, glaube ich, 
hätte anfangen ſollen, und auf den un: 
gluͤcklichen Einfall, Selbſtbekennt⸗ 
niſſe zu ſchreiben, wie Rouſſeau. 
Von dieſer Epoche an zaͤhlt ſich fei- 
ne Verirrung. Das iſt auch, fiel 
ich ihm ins Wort, der geradeſte 
Weg, entweder ein Heuchler oder 
ein Narr zu werden. — Koͤnnten 
Sie mir wohl ſagen, ob er ſie in 
Form eines Tagebuchs ſchrieb? Iſt 
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mir nicht bekannt, antwortete Herr 
Filbert. Die Handſchrift ward 
auf koͤniglichen Befehl verbrannt. 
— Verbrannt? wiederholte ich, 
wie koͤmmt es aber, daß man einen 
ſo gefaͤhrlichen Schriftſteller bey 
dem Zuſpruche der vielen Neugieri— 
gen in ſo leidlicher Verwahrung 
hält, und obſchon die Feder nicht — 
doch die Zunge frey laͤßt? Weil er, 
gab mir der Oberaufſeher zur Ant⸗ 
wort, keiner Seele etwas zu leid 
thut, immer am liebſten von ſich 
ſpricht, wie ſein Original, in der 
freyen Luft am ruhigſten iſt — eben 
ſo gern, als jener, in die Sonne 
blickt, und ein Metaphyſicus in ei⸗ 
nem Tollhauſe keine Autorität mehr 
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bey ſeinen Zuhoͤrern hat. Sein 
verlorner Wirkungskreis ſchien ihm 
anfangs ſehr zu ſchmerzen — dies 
bewog mich, ihm als eine kleine 
Entſchaͤdigung die Polizey dieſes 
Hofs anzuvertrauen. Er benimmt 
ſich recht gut dabey — ſchleicht — 


wie Sie ſehen, von Gitter zu Git⸗ 


ter — horcht, beobachtet und ver- 
fehlt nie, es mir ſogleich zu melden, 
wenn einer ſeiner Untergebenen den 
Kopf durch das Luftloch gezwaͤngt 
oder ſonſt einen Unfug geſtiftet hat 
— doch Sie werden gleich ſelbſt 
urtheilen koͤnnen, wie es mit ihm 
ſteht. „Ich begleite hier — war 
feine Antwort auf meine hingeworfe— 


ne Frage, ein Amt, das ich lange 


es 
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durch große entfernte Umwege zu 
gewinnen geſucht habe, ehe ich auf 
einem ganz einfachen dahin gelang⸗ 
te.’ Wie ſo? ſuchte ich ihn in feine 
Schwaͤrmerey zu verlocken, und ich 
traf es fo gut, daß er die hier graſ— 
ſirende Poeſie zu Huͤlfe nahm, um 
mir vermuthlich fuͤr fein Selbſtbe— 
kenntniß deſto mehr Achtung einzu⸗ 

floͤßen, das ungefaͤhr ſo lautete: 
Der Wahrheit dunkeln Pfad zu fin? 
den, a 

Der unterm Monde fich verlor, 
Durchgluͤht' ich mich und hielt den 

Blinden 

Die Leuchte meiner Schriften vor. 
Mit Rauch umgeben und verſunken 
So gut als ſie auf Gottes Heerd, 
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Schätzt' ich mich doch als einen 


Funken 
Des Feuers, das die Geiſter 
naͤhrt; 


Als einen Theil, der fuͤr das Ganze 
Nothwendig wie die Sonne ſey, 
Und waͤhnte, zum gemeinen Glanze 
Miſch' ich auch meinen Firniß 

| bey. 


Da hoͤrt' ich eine Stimm' erwachen: 

Die Welt braucht dein erhabnes 

Licht, i 

Braucht, um ihr Feuer anzufachen, 

Den Brennſtoff deiner Schrif—⸗ 
ten nicht! 


Laß dem Erhalter ſeine Sorgen; 
Genug dem Sterbling, der im 
Schweis 
C 4 
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Des Angeſichts den naͤchſten Mor; 
5 | gen 
Mit Heute zu berechnen weiß. 


Steig an der Kette der Ideen 
Nicht bis zum Engel — ſteig 
herab, 
Der ſtolze Weg, der dir zu gehen 
Vergoͤnnt wird, iſt der Weg ins 
a 3 | Grab, 
Der Wurm ſoll kriechen, fih ver⸗ 
ſtecken, 5 
Den Staub vermehren, der ihn 
| ſchuf — 
Das Unſichtbare zu entdecken 
Iſt keines Sterblichen Beruf! 


Was dein Gehirn in Umlauf bringet, 
Befoͤrdert keines Sternes Lauf, 
Schreib oder nicht, die Sonne 
8 ſchwinget 
Sich doch am Horizont herauf. 
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Kann wohl ein Doktor, ein Ver 
fechter 
Der Wahrheit feines innern 
Sinns | 
Mehr nuͤtzen als ein Narrenwaͤch⸗ 
| ter? 
Der wollt ich eben ſeyn — und 
bin's! | 


Wohl Schade, dachte ich, daß du 
dein Stammbuch nicht bey dir haſt, 
denn das waͤre gerade der Mann, 
den du ohne Bedenken um ein Me— 
moriae gratia bitten koͤnnteſt. 
Ich wuͤrde auch gern ſeiner Beichte 
— ob ich gleich hier und da den 
Sinn erſt hineinlegen mußte, mein 
Ohr noch eine Weile geliehen haben, 
waͤre nicht das ſeine durch ein Ge⸗ 
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raͤuſch am Ende des Hofs ſtutzig ges 
worden — denn nun war er nicht 
aufzuhalten. Laſſen Sie ihn nur 
gehen, ſagte Herr Filbert, Sie 
ſollen nichts dabey einbuͤßen. Tre⸗ 
ten Sie nur an das Gitter Num— 
mer fünf, wenn Sie einen Nar⸗ 
ren von Magiſter hoͤren wollen, 
den das Nachgruͤbeln uͤber die 
ſchwuͤrige, aber nicht ganz ver⸗ 
werfliche Phyſiognomik irre ge 
macht hat. Seine Urtheile ſind 
oft ſehr treffend — Sehen Sie nur 
wie feine Wände mit Schattenriffen 
überflebe find. In einer Stunde, 
kann ich Ihnen voraus ſagen, ift 

Ihre Silhouette auch darunter, 
und gewiß ſo gleich, als wenn Sie 
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ihm gefeffen hätten. — Da iſt es 
doch, erwiederte ich, wirklich ewig 
Schade, daß fein Talent hier, fo 
ganz unnuͤtz fuͤr die Welt, vergra— 
ben iſt. Spricht er auch in Ver— 
ſen? — Das koͤnnen Sie denken, 
ſagte mein Fuͤhrer und klopfte an 
die Thuͤr. Der arme Narr! Es 
that mir wohl leid, daß er meinef- 
wegen von feinem Arbeitstiſche auf— 
ſtehen mußte. Er ſchien es mit 
Verdruß zu thun, und das kann 
wohl nicht anders als dem zum 
Nachtheil gereichen, den er unter 
ſeine Scheere nimmt. Sobald er 
mich in das Licht faßte, ſtudierte er 
meine Geſichtszuͤge mit fo tief for— 
ſchenden Blicken, daß es mir eis— 
C 6 
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kalt über die Haut lief. Es waͤhrte 
nicht lange — und das iſt begreif⸗ 

lich nn ehe er fein Urtheil abgab. 
Ich reichte ihm inzwiſchen eine 
Priſe Tabak, um mich bey ihm in 
Gunſt zu ſetzen. Er nahm ſie auch 

mit ſichtlichem Vergnügen — nieſ'te 
und erklaͤrte ſich: 


Wohl dem, der fo wie Du be 
daͤchtig 
Nur die gerade Straße geht, 
Stets feiner ſchwachen Sinne maͤch⸗ 
tig . 
Sich nie aus ſeinem Gleiſe dreht! 
Deß uͤberwichtiges Gehirne 
Nie in den Stuͤrmen unterſank. 
Wohl ſeiner flachen Stirne, 
Denn ihr gebührt der Dank. 


Tritt auch in Deinem Traner; 


ſpiele 
Kein Koͤnig Lear aufs Bret — wohl 
5 * 
Dir! 


Dem Raſenden zunaͤchſt, am Ziele 

Der Narrheit, ſtand fein Shakes 

i pear. 

Klug meidet drum der Dichter Hau— 
re fen 

Die, ſeit ihm, unbetretne Bahn: 
Wie bald iſt nicht im Laufen 
Ein Schritt zu viel gethan! 


Ein Schluck zu viel beym Nectar 
Schmauſe 
Apollens — eine Roſe mehr 
Der Roſen in dem vollen Strauſe 
Der Liebe, ſchleudert Dich hieher; 
Die Thorheit lockt mit Amoretten 
Die Bernards in ihr Vorgemach— 
G 7 
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Und zieht mit Ordensketten 
Den Loͤwen Ritter ) nach. 


Waͤhrend der gute Magiſter ſich fo 
beſcheiden uber meine Phyſiognomie 
herausließ, beſchaͤftigte ich mich 
indeß mit der, die er mir darlegte, 
und fand in ſeiner gewoͤlbten Stirn, 
gebogenen Naſe, und ſpitzen Kinn— 
lade eine Aehnlichkeit von einem — 
aber Gott weiß — welchem meiner 
Bekannten. Ich ließ mir von Ba⸗— 
ſtian eine ganze Deute Rappée 
geben, die ich ihm verehrte, und 
wir ſchieden als gute Freunde aus 
einander. Filbert ſah nach der Uhr. 


) Er meinte den Donquichotte. 
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Noch haben wir Zeit, einen 
Blick in den Hof zu thun, der 
das weibliche Geſchlecht einſchließt. 
Gleich am Eingange wird Sie die 
ſapphiſche Furie feſt halten, von 
der ich Ihnen erzaͤhlt habe. So 
wollen wir lieber, verſetzte ich, da— 


von bleiben! denn es iſt mir ſchon 


ſo uͤbernaͤchtig ums Herz, als wenn 
ich ein Dutzend Muſenalmanachs 
geleſen haͤtte. — Nicht doch, mein 
Herr, redete mir der Aufſeher zu. — 
Schon des Contraſts wegen mit der 
vortrefflichen Dame, die Sie bald 
ſehen werden, rathe ich Ihnen zu— 
vor dieſem Gegenſtuͤcke einen Fur: 
zen Beſuch zu machen. 


8 


Kaum hatte er die Thür des 
Hofs geoͤffnet, ſo baͤumte ſich mir 
auch ſchon in dem naͤchſten Behaͤlter 
ein fo widriges Matronen-Geſicht 
entgegen, als mich ſeit langer Zeit 
nicht erſchreckt hat — für die Ana⸗ 
tomie der Seele aber ein noch un— 
gleich ſchrecklicheres Cadaver; denn 
alle die Grundzuͤge des Neides, der 
Gefallſucht, der Heucheley und der 
Wolluſt, die das ſchlimmſte Weib 
— ſo lange es bey ſich iſt — in 
etwas doch zu verbergen weiß, tra— 
ten hier durch den Hohlſpiegel der 
Tollheit ſo vergroͤßert hervor, daß 
es keine andere Empfindung, als 
Schauder erregen konnte. Sie 
ſchien eben von ihrer Toilette zu 
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kommen und ſich nicht wenig auf 
ihren Kopfputz und den vortheilhaf— 
ten Faltenſchlag ihres Halstuches 
einzubilden. Auf der einen Seite 
lag ein Gebetbuch mit vergoldetem 
Schnitte von Madam Guyon ), 
wie mir Filbert ſagte, das einer 
Muſchel mit Schminke — auf der 
andern eine Wulſt von ſchwarzem 
Sammet, die ihrem hoch aufge⸗ 
ſtreiften Arme zur Unterlage diente, 


) Daß fo ein Gebetbuch meinen Gedan⸗ 
ken einen großen Spielraum einraͤumt, 
mag folgende Stelle daraus beweiſen: 
Transportee sur une montagne et 
dans une chambre oü je fus regũ 
par Jesus Christ. Je démande pour 
qui etoient les deux lits que j'y vo- 
yois. En voila un pour ma mere et 
Vautre pour vous, mon épouse. Je 
vous aĩ choisie pour ètre ici avec vous. 
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In diefer gezwungenen Stellung laͤ⸗ 
chelte fie mich zuerſt grinzenhaft an, 
ehe ſie eine andere verſuchte, die vor 
funfzig Jahren nicht ohne Wirkung 
geweſen ſeyn mag. Womit, fragte 
ich bos haft, vertreiben Sie ſich hier 
die Zeit? Mit der Vergangenheit, 
faßte ſie ſich in drey ſtolzen Worten, 
der Gegenwart und der Zukunft; 
ſpielte bey dem erſten mit dem 
Schnuͤrband — warf ſich bey dem 
zweyten in die Bruſt und blickte bey 
dem dritten mit graͤßlich andaͤchtigen 
Augen gen Himmel. — Nun hoͤre, 
wie fie dieſen Text ausfuͤhrte. Mir, 
fing ſie mit dem Ausdrucke ſuͤßer 5 
Erinnerung an, und haͤtte gern ein 
wenig verſchaͤmt dazu ausgeſehen: 
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Mir hatte die Natur, als Kind ſchon, 
manches Wunder, 
Das Maͤnnerherzen ruͤhrt, in Umriß 
angelegt; 
Gefuͤllter ſelbſt und runder, 
Als ſie ſonſt pflegt. 


Still war ich fortgedieh'n zu immer 
hoͤhern Reizen, 
An Wuchs der Hebe gleich Dianen 

an Geſtalt, 
Der Sommer kaum erſt dreyzehn 
Bis vierzehn alt. 


Da ſetzte mir die Zeit des Pfandſpiels 
und der Kuͤſſe 
Ans Ohr ein Näuberheer, das immer 
| | lauter rief: 
Welch Mädchen! Gott, wie füße 
Und wie naif! 
2 
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Da heftete ſich mir das Brillenglas der 
Greiſe, 
Des Juͤnglings Geyer Blick mit der 
Betheurung an: 
Ich uͤbertraͤf an Weiße 
Cytherens Schwan! 


Doch dieſe Schwanenbruſt verbarg den 
Trieb der Tauben, 
Ein Herz voll freundlicher und girren⸗ 
der Natur, 
Und nebenbey den Glauben 
An Maͤnner Schwur. 


So ſchnell tönt Zephir nicht in eine 
Aeols + Harfe, 
Als jedes falſche Wort mir durch die 
Adern lief, 
mich zu dem Bedarfe 


Das 
Der Liebe rief, 


Da 


5 „ 
Den Morgen weckten mich die zaͤrtli⸗ 
chen Sonnette 
Petrarchs. — Mein Tagewerk ſchloß 
Sappho's Abendlied, 
Und Wach’ an meinem Bette 
Hielt ein Ovid. 


„Dem Röschen folgt nur Spott, das zu 
dem Feſt der Weihe 
„Berufen “, fang ihr Mund, „von kei— 
nem Wunſch erreicht, 
„Verachtet, in die Reihe 
„Der Dornen ſchleicht.“ 


Ach! dieſer Hebel war's, durch den 
5 ein Sohn der Muſen 
Aus rg Gleichgewicht einft meine 
Zugend hob, 
Und mir den Streif am Buſen 
Zuerſt verſchob. | 


und iſt das Lenkſeil jetzt, das meinen 


8 Prachtruinen 
Mit Uebermuth vorbey die Neuverlock⸗ 
ten fuͤhrt, 
Die nun den Lohn verdienen, 
Der mir gebuͤhrt. 4 


Mir, die ich eingeweiht in jede Heim⸗ 
lichkeiten 
Der reizenden Natur laͤngſt, Ober: 
prieſterin 
gar alle Tageszeiten 
Der Liebe, bin. 


a berflog der Eid, den Wia 
Ungeheuer 
An meinem Buſen ſchwur, wenn in 
f Veſtalen⸗ Tracht 
Ich ſein geſunknes Feuer 
Neu aufgefacht! 
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Wenn ich ihm Leda war, bald Phoͤbe, 
bald Latone, | 
Er — hier als Donnerer mir in die 
5 Federn drang, 
Dort aus der Gattin Krone 
Ein Blatt errang. 


Wortbruͤchiges Geſchlecht! Mit jedem 
Stufenjahre 
Fiel ein Geſchworner ab und trat ein 
Freund zuruͤck, 
Und meinem blonden Haare 
Wird jetzt kein Blick! 


Wie will ich Dir, der mich in meinen 
: Jugendtruͤmmern 
Unkundigen des Wegs zum Merkpfahl 
N aufgeſtellt, 
Die Spoͤtterey verkuͤmmern 
In jener Welt! 
| D 4 
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Vergebens ſtrecke ſich von meiner 
Pe Bruſt geſchieden 
Nach ihrem hoͤhern Reiz die ſtolze 
Maͤnnerhand, 
Die fuͤhllos ſich hienieden 
Von mir gewandt! 


Ja, heuchelte ſogar, vergafft in meine 
Strahlen, | 
Ein männlicher Seraph mir feine Lie 
bespein — 
Wie ſollten ſeine Qualen 
Mein Labſal feyn! 


Gleich Motten ſollt' er ſich um die 

. verklaͤrten Hügel 

In immer naͤherm Kreis bis an den 

Brennpunkt drehn: 

Dann mit verſengtem Fluͤgel 
Vor mir vergehn! 


Term. 57 
Nur Ihn, zu dem ich bald verherrlicht 
| wiederkehre, 
Der mich, eh' ich noch war zum ſelig⸗ 
g ſten Beruf 
Und zum Gefaͤß der Ehre 
Mein Herz erſchuf, 


Den Schoͤpfer ſoll allein — daß ich 
nur Einen ſchaue, 
Der ewig Treue haͤlt — mein Wolfen: 
bett empfahn, 
Milchweiß und himmelblaue 
Crepinen dran. — 


Ich bin des Herren Magd und 
mir — — — 


Um aller Heiligen willen, lieber 

Filbert, fuhr ich jetzt zuſammen, 

machen Sie, daß ich aus der At. 

moſphaͤre dieſes abſcheulich vetruͤck⸗ 
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ten Weibes komme. Ich habe doch 
in meinem Leben manche verſchmitzte 
Coquette aufgedeckt geſehen — man- 
cher durch Buhlerey verunſtalteten 
Seele aufgelauert, um hinter ihre 
Schliche zu kommen: aber ſie 
ſchraͤnkten doch immer — auch ihre 
unerklaͤrbarſten Anſpruͤche — blos 
auf das Zeitliche ein. Dieſe När- 
rin hingegen lebt ſogar der Hoff⸗ 
nung, dereinſt mit Gott dem Vater 
eine Intrigue anzuſpinnen. So 
etwas iſt mir noch nicht vorgekom. 
men! Ich draͤngte meinen Fuͤhrer 
vor mir her — rief Baſtianen und 
den Maler, der, an das Gitter 
ſeines verſoͤhnten Feindes gelehnt, 
mit ihm in ein Geſpraͤch, vermuth⸗ 
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lich von der ewigen Kunſt, ver- 
wickelt war, und nun begleitete uns 
Filbert, ſchweigend und nachden— 
kend, bis an den kleinen abgefon- 
derten — jene traurige Wohnung 
umſchließenden Zwinger, die ſich die 
reichſte Erbin im Lande zu ihrem 
Wittwenſitze gewaͤhlt hatte. Er 
empfahl mir den innern Thuͤr⸗Rie⸗ 
gel vorzuſchieben, um Herr uͤber 
meinen Ausgang zu ſeyn, im Fall 
mir das Herz zu ſchwer werden ſollte. 
Deswegen? laͤchelte ich, o Sie 
halten mich doch auch fuͤr einen gar 
zu großen Weichling, lieber Mann! 
Wir ſetzten uns, nach feiner Anwei- 
ſung, ſo geraͤuſchlos als moͤglich, 
auf einen Vorſprung der Mauer 
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der Gitterthuͤre der ungluͤcklichen 
Dame gerade uͤber. Paſſerino zog 


in der Zwiſchenzeit ſein Pergament 


hervor und nahm das Local ziemlich 
richtig auf. Auf meinen beyfaͤlligen 
Wink ziſchelte er mir ins Ohr — 
heute wolle er mir zeigen, daß er 
ſeine Kunſt verſtaͤnde. Das konnte 
ich dir nicht verſprechen, Eduard, 
denn ob ich gleich auch an die Schil⸗ 
derey dachte, die der heutige Mor⸗ 


gen auf den Abend meinem Tage 


buche abwerfen wuͤrde, ſo war ich 
doch dabey von allem artiſtiſchen 


Stolze weit entfernt. Ach Gott! 


wo haͤtte ihn mein beklommenes 
Herz beherbergen ſollen, das von 
dem erſten Glockenſchlage der furcht, 


\ 
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baren Stunde an, in zunehmender 
Erſchuͤtterung, bis zu dem letzten 
fortklopfte, der es vollends zufam- 
mendruͤckte, wie einen blutigen 
Schwamm. Aus einer innern Sei« 
tenthuͤre des Kerkers — an dem 
Arme der Freundin, der ſie, unter 
ſo vielen, den Vorzug gegönnt 
hatte, ihrem Elende zu folgen — 
ſchwankte die Tiefgebeugte, wie ein 
abgeſchiedener Geiſt auf einen Engel 
geſtuͤtzt, dem Gitter zu. Mit jedem 
langſamen Schritte, durch den ſie 
ſich mir naͤherte, hob ſich allmaͤhlig 
immer mehr der Schimmer ihrer 
Schoͤnheit aus dem dunkeln Grun— 
de des Gefaͤngniſſes heraus, bis 
daß mir — und ich glaubte unter 
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der Saft nie gefuͤhlter Wehmuth zu 
verſinken — die ſchlanke aͤtheriſch⸗ 
bleiche — wunderſchöne Trauerge⸗ 
ſtalt deutlich vor den Augen ſtand. 
In weißen Muſſelin gekleidet, druͤckte 
fie mit der einen kraftloſen Hand 
ein Crueifix von Elfenbein an ihre 
bebende Bruſt — noch kraftloſer 
floß die linke uͤber den ſchwarzen 
Leibguͤrtel herab. Nach einigen 
fürchterlich ſtillen Sekunden ſenkten 
ſich ihre gluͤhenden, an den blauen 
Himmel gehefteten Augen, und bee 
gegneten dem Thraͤnenſtrome der 
meinigen. Sie ſtarrte mich an — 
erhob langſam ihre linke Hand, 
als wenn ſie nachſoͤnne, und bald 
nachher ergriff der Tenor ihrer Klag- 


ſtimme mein todtbanges Herz. O! 
daß ich jetzt vermoͤchte, dir das 
Seelengewitter in ſeiner ganzen 
ſchrecklichen Wahrheit zu ſchildern, 
unter welchem ſich die Leidende ſtu⸗ 
fenweiſe bis zum letzten zermalmen⸗ 
den Ausbruche ihres Wahnſinns 
erhob. Eitler Wunſch! die geuͤb— 
teſten Wortfuͤhrer der Natur wuͤr— 
den daran verzweifeln. So hoͤre 
wenigſtens mich ihr nachlallen. Ach! 
uͤber welches abgelaufene Zeitalter 
ſchwebte ihr Geiſt — auf welcher 
Staffel der Vergangenheit mußte 
fie mich ſtehen ſehen, als ihre aus 
geſtreckte Hand mir das Bild des 
ſterbenden Heilandes mit der herz⸗ 
zerreißenden Frage vorbiel: 


RE D 8 


64 


Sahſt du des Jordans Ufer, 
Bethraͤnter Pilger? Sprich — 
Und hoͤrteſt du den Rufer 
Am Kreuz — Es duͤrſtet mich! 


Und willſt der bittern Zaͤhren, 
Die dein Gefuͤhl vergießt, 
Nur Eine mir gewähren, 
O dann ſey mir gegruͤßt! 


Doch waͤhnſt du mich zu troͤſten: 
So wende dein Geſicht, ö 

Denn ſieh', das Bild der groͤßten 
Geduld vermag es nicht! \ 


Um mich Zerknirſchten ſammeln 
Sich viel Bedraͤngte her: 

Doch aller Zungen ſtammeln 
Ach — dieſe leidet mehr! 


Ihr raubte das Entſetzen 
Sogar des Saͤuglings Gluͤck! 
8 Und 
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Und keine Thraͤnen netzen 
Den Brand in ihrem Blick. 
Nur ihre Lippen beben 
Dem nach, den ſie verlor! 
Und ihre Haͤnde heben 
Sich nur nach ihm empor! 
Nein, Eduard! Beweglicher als 
ihre Stimme kannſt du dir keinen 
Ton in der Natur vorſtellen, und 
doch war mir die Pauſe noch raͤh— 
render, in welche die ſchoͤne Sinn« 
loſe, einige peinliche Minuten, ver- 
loren daſtand, ehe ſie, die Augen 
gen Himmel gewendet, ihre innern 
Empfindungen, zärtlich) wie die 
Liebe ſelbſt, hervorgirrte: 
Als Er ſich mir, von allen 
Ihn Wuͤnſchenden, ergab, 


Seife IX. Theil. 3 
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Mit welchem Wohlgefallen b 
Sah Gott auf uns herab 


Als in dem Abendſchauer 

Der feyernden Natur 

Sein großes Herz die Dauer 
Von meinem Gluͤck beſchwur; 


Mein Auge nun von ſuͤßen 
Gefuͤhlen uͤberging, 

Und ich mit Erſtlingskuͤſſen 
An ſeinen Wangen hing; 


Als von der trauten Laube, 
Die ſeine Liebe zog, 
Er nun die erſte Traube 
Nach meinen Lippen bog; 
Und ich in ſeinen Blicken a 
Mein Bild gezeichnet fand — 
Natur! war dies Entzuͤcken 
Nur Blendwerk deiner Hand? 
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Weh' dir — ging nun ihr gedaͤmpf⸗ 
ter Floͤtenton in den feyerlichſten 
Ernſt uͤber — 
Weh dir, o Tag der Weihe, 
Der Blutſchuld Mitgenoß, 
Die grauenhaft die Reihe 
Gluͤckvoller Stunden ſchloß! 


Und wie ein in der Wildniß irrendes 
Kind, das um Huͤlfe jammert — 
fuhr ſie fort: N 
Du meines Kummers Zeuge, 
Den meine Seele ruft, 
Verlorner! ach entſteige 
Dem Dunkel deiner Gruft! 


Und wie, wenn jenes hinhorcht und 

ſeine vergeblichen Bitten in Berg— 

Elüften verſchallen hört — ſchlug 
E 2 
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auch fie hoffnungslos ihre aufgeho⸗ 
benen Haͤnde zuſammen — ſuchte 
Troſt in der Qual der Erinnerung 
— ſah nur und hoͤrte ihren Freund 
und ließ die edeln Handlungen ſei⸗ 
nes Lebens, wie in einem Spiegel, 
den ſie dem ungerechten Schickſale 
vorhielt, voruͤber gehen: 
Wenn im Gedraͤng der Sorgen 
Er keiner unterlag, 
Und, Freundin, rief, nach Morgen 
Glaͤnzt uns ein Erntetag! | 
Wo Werth und Lohn des Fleißes 
Dem in der Schale liegt, 
Der jeden Tropfen Schweißes 
Gleich einer Krone wiegt. 
Wenn der beſcheidne Troͤſter 
Gefallnen Schutz verlieh, 
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Und frug: Bin ich erlößter 
Und wuͤrdiger als fie? 


Und Er dem Tag entwunden 
Nach mancher frommen That 
Zum Lohn der Abendſtunde 
— Sich meinen Kuß erbat — 


Erforſcher unſrer Herzen, 
Furchtbarer! Wogeſt du 

Schon da der Zukunft Schmerzen 
Mir ſchwer Getaͤuſchten zu? 


Der Athem ſtockte mir bey ihrem 
fragenden Starrblick, der aber bald 
ſanfter gebrochen ſich nach der blaſ⸗ 
ten Lichtſcheibe richtete, die hinter 
einem Woͤlkchen hervortrat. Mond, 
rief ſie in melancholiſcher Schwaͤr⸗ 
merey — 
N 88 
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Mond, der du noch ſo traulich 
In ſeiner letzten Nacht 
Die Schoͤnheit mir beſchaulich 
Des Schlummernden gemacht! 


Als mein Gebet im Schweben 
Auf deinem Hoffnungsſtrahl 
Dem Ewigen ſein Leben 
Und meine Ruh' empfahl. 


Vertrauter ſtiller Schatten! 
Wo weilt dein Todtenlicht, 

Verbirg das Grab des Gatten 
Der Sattgelebten nicht! 


Dort wandele des Schlummers 
Willkommner Genius, 

Die Folter meines Kummers 
In Freyheit und Genuß! - 


Waͤr dann dem Ruf der Taube, 
Die ihren Liebling girrt, 
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Vielleicht auf unſerm Staube 
Der Moͤrder nachgeirrt — 
Dann faſſe das Gewiſſen 
Und peinige die Hand, 
Die Herzen durchgeriſſen, 
Die Gott zuſammen band. 
Dieſe Loſungsworte flogen der Mi— 
nute voraus, die den letzten Vor⸗ 
hang des erſchuͤtternden Trauer— 
ſpiels aufzog. Hatte ich vorher 
dieſe Schreckensſeene als den 
einzigen Ausweg zur Beruhigung 
der Hochgemarterten, ſelbſt bey der 
Gewißheit, daß er uͤber einen to— 
benden Abgrund fuͤhre, ſeufzend 
herbeygewuͤnſcht; ſo waͤre ich ihr | 
jetzt noch lieber entflohn, aber ſie 
faßte mein ſtraͤubendes Haar mit 
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unwiderſtehlicher Gewalt und laͤhm⸗ 
te meine Glieder. Meine Augen 
hefteten ſich nur deſto ſtaͤrker an die 
Erſcheinung dieſes peinlichen Wun— 
ders, je mehr es, als die bis jetzt 
noch ſchwankende Flamme des 
Wahnſinns nun in voller Glut der 
Verzweiflung uͤber das fuͤrchterlich 
ſchoͤne Weib zuſammenſchlug, mein 
armes Herz zu zerreiben drohte. 
Jeder Pulsſchlag ſetzte ihre Wan⸗ 
gen in eine immer hoͤhere Roͤthe — 
die Bruſt hob ſich bis zum Zerſprin⸗ 
gen — ihr langes blondes Haar 
entſchluͤpfte ſeinen Schleifen und 
flatterte ſtrahlend, wie ein Comet, 
durch die Nacht des Kerkers. Ohne 
auf die ruͤhrenden Bitten ihrer hel- 
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denmuͤthigen Freundin — ohne auf 
das kleine anpochende Herz zu ach— 
ten, das unter dem ihrigen ſchlug, 
tobte fie und ſtreckte ihre entbloͤß— 
ten, durch Wuth geſtaͤrkten Arme 
gegen den Himmel. Die Allmacht 
des Jammers hatte mich unwiſſend 
zu Boden geworfen — kniend fleh— 
te ich zu Gott Linderung — O du, 
der alles vermag, ſchaffe Linderung 
dieſem zerſplitterten Herzen! Ach 
wo war ſie hingekommen, die edle 
Dulderin? Ich ſah nur an ihrer 
Stelle einen Engel der Rache, der 
uͤber ein Leichenfeld hinſchwebt, 
und auf den Blutſpuren der 
erwuͤrgten Unſchuld ſeine Beute 
verfolgt. Drohungen der Ewigkeit 
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blitzten aus ihren zuͤrnenden Augen 
— floſſen uͤber ihre ſchaͤumenden 
Lippen. Mit Entſetzen ſammelt 
meine Feder einige der gifthauchen⸗ 
den Worte, die ihrem zerruͤtteten 
Gehirn entquollen: — aber den 
erſchuͤtternden Wohlklang derſelben, 
welche Harmonie der Sprache, wel⸗ 
ches toͤnende Erz A ihn zu 
erreichen! 
Kannſt du auch Rache 1 
So nimm, Gott, meinen Schmerz 
Und grab ihn dem verwegnen 
Mordſchuldigen ins Herz. 
Das Blut, das er vergoſſen, 
i Droh' ihm im Morgenroth! 
Und nur mit Blut durchfloſſen 
Wink ihm fein Abendbrot! 
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Die Suͤßigkeit der Ehe, 
Die Liebe muͤſſ' ihn fliehn, 
Selbſt feinen Kuß verſchmaͤhe 
Die feilſte Buhlerin! 


Es faſſe jede Kammer, 


Wo ſeine Schwermuth weint, 
Den ganzen Menſchenjammer, 
Den dieſes Haus vereint! 


Des Uebelthaͤters Werke 


Lohn Finſterniß und Spott! 
In feinem Tode ſtaͤrke 
Ihn kein Gedank' an Gott; 


Durch Blutgefilde treibe 
Hinuͤber ihn mein Fluch, 

Und Satans Finger ſchreibe 
Ihn in fein Hoͤllenbuch! 


Dort moͤge des Verbrechers 
Gewinn gegraben ſtehn, 
| E6 
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Und ewig keines Raͤchers | 
Erbarmung ſich erflehn! 


, * 


Kaum waren dieſe ſchrecklichen Ver 
wuͤnſchungen uͤber ihre Zunge, ſo 
ſchien es, als ob ſich ihre eigene 
Seele davor entſetze. Sie zitterte, 
ſchwankte und ſank ohnmaͤchtig in 
die Arme ihrer Buſenfreundin, die 
ſelbſt von Thraͤnen erſchoͤpft, mit 
zaͤrtlicher Behutſamkeit ſie in das 
Nebenzimmer trug. Jetzt drang 
weiter kein Laut aus der Kerkerwoh— 
nung der edeln Kranken; und mir 
war, als haͤtte mich ein Orean auf 
einen einſamen Felſen geworfen. 
Meine zerbeizten Augen ſtarrten vor 
ſich hin und die Stille, die nach 
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einem ſolchen Aufruhr mein Gehör 
überfiel, erleichterte mein blutendes 
Herz nur, um es deſto heftigern Nach— 
wehen Preis zu geben. Dieſe Be⸗ 
kaͤubung verlor ſich nicht eher, als 
bis meine beyden Begleiter ſich in ſo 
weit von ihrer eigenen erholt hatten, 
daß ſie mir ihre zitternden Haͤnde 
bieten konnten — und ſo ſchwankte 
ich endlich aus dieſer Behauſung 
des Schreckens mit zu Gott erhobe— 
ner ſprachloſer Empfindung. 

Wie ſauer ward mir dieſer 
Gang! Setze den Fall, Eduard, 
daß dein bewundernder Blick von 
Rubens juͤngſtem Gerichte auf ein— 
mal zu dem Jahrmarkte eines Te⸗ 

niers herabſaͤnke — du wuͤrdeſt dir 
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doch nur einigermaßen den widrigen 
Eindruck vorſtellen koͤnnen, den 
jener Haufe gemeiner Narren auf 
mich machte, an deren Behaͤlter 
vorbey ich jetzt meinen Ruͤckweg 
nehmen mußte. Ich hatte keine 
Augen, kein Mitleiden fuͤr ſie mehr, 
ſo voll war mir das Herz von den 
Seelenleiden des herrlichen Weibes 
und der ſchreckl ichen 1 der 
Worte: 


Am ih Zerknirſchten ſammeln 
Sich viel Bedraͤngte her: 

Doch Aller Zungen ſtammeln: 
„Ach, dieſe leidet mehr!“ 


Ich traf, als ich in Filberts Zim⸗ 
mer trat, den Arzt an, dem St. 
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Sauveur die Beſorgung feiner un⸗ 
gluͤcklichen Freundin auf die Seele 
gebunden, und der ſeit einer Vier— 
telſtunde auf meine Zuruͤckkunft und 
die Nachrichten gewartet hatte, die 
ich ihm von dem Zuſtande der Kran⸗ 
ken mitbringen würde. Meine Be⸗ 
merkungen konnten nichts neues fuͤr 
ihn enthalten. Ich brach ſie kurz 
ab und bat dafuͤr ihn mit naſſen 
Augen, mir, der ich auf dem 
Punet ſtaͤnde, Marſeille zu verlaf- 
ſen, den Balſam mit uͤber die 
Graͤnze zu geben, deſſen mein ver- 
wundetes Herz ſo ſehr beduͤrfe — 
die Gewißheit der Wiederherſtellung 
dieſes weiblichen Engels. Sie ver- 
langen zu viel von der mißlichen 
Es 


Kunſt, der ich diene, wenn ich Sh- 
nen, antwortete er, mehr als die 
große Wahrſcheinlichkeit ihrer Ge⸗ 
neſung zuſichern ſoll, da ſie auf 
Bedingungen beruht, uͤber die Gott 
allein Macht hat — daß naͤhmlich 
die periodiſche Heftigkeit ihres 
Wahnſinns nicht toͤdtlich fuͤr das 
Unterpfand ihrer ehelichen Zärtlich- 
keit ſeyn werde, und die Geburts— 
ſtunde mit jener Geiſtes⸗ Erſchuͤt⸗ 
terung nicht zuſammen treffe. In 
dieſer Vorausſetzung duͤrfen wir den 
gluͤcklichſten Erfolg — von dem 
Erſtaunen erwarten, mit welchem 
| ihre erfte Entbindung — die Er- 
ſcheinung der Frucht ihrer Liebe und 
das neue ſuͤße Gefuͤhl ihr müffer- 
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liches Herz erfuͤllen wird. Die 
Vereinigung aller dieſer Umſtaͤnde, 
durch die ſich die Natur im Forte 
gange erhaͤlt, wirkt in gleichem 
Maße ſchmerzſtillend auf den aͤußern 
Menſchen, als fie den innern zu 
hohen, moraliſchen, edeln Ent⸗ 
ſchließungen erweckt. Ja, mein 
werther Herr, auf die Gott gebe! 
gluͤckliche Stunde ihrer Niederkunft, 
die vielleicht zu Anfange Fünftiger 
Woche eintritt, ſetze ich mein größ- 
tes Vertrauen — und bin beynahe 
uͤberzeugt, daß die heilſame Gegen⸗ 
erſchuͤtterung in dem Augenblicke, 
wo die Verlaſſene Mutter wird, ih- 
ren zerruͤtteten Verſtand wieder ins 
Gleichgewicht bringt. Die kleinen 
Reiſe IX. Theil. F 
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Haͤnde des neugebornen Kindes wer⸗ 
den die beyden Enden des zerriſſe— 
nen Bandes ihrer Liebe wieder zu— 

fammenknuͤpfen. Mit himmliſcher | 
Neugier wird fie in feinem Geſicht⸗ 
chen die edeln holden Züge des 
Vaters aufſuchen — entdecken, 
und die Freude des Wiederſehens in 
einem hohen Grade genießen. Sie 
wird ſich nicht mehr für verlafjen 
in einer oͤden Welt achten, und 
ihre lang verhaltenen Thraͤnen were 
den an der Wiege ihres ſchlummern⸗ 
den Saͤuglings einen wohlthaͤtigen 
Ausfluß gewinnen. — Die Sorge 
für den kleinen Hüͤlfsbeduͤrftigen 
wird ihr die Nothwendigkeit ihrer 
eigenen Erhaltung ſanft an das 1 
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Herz legen, und fo, denke und pro— 
phezeie ich, wird ſie der Allmaͤch— 
tige, unter dem Vorgefuͤhl beſſerer 
Tage, zum Bewußtſeyn ihrer ſelbſt 
— zu ihrem, jetzt ſo getruͤbten glaͤn⸗ 
zenden Eigenthum und in die Nähe 
ihres und unſers edeln Freundes 
zuruͤckfuͤhren. 

In dieſer ſchoͤnen Erwartung 
beſuche ich taͤglich die holde Kranke. 
Waͤhrend ihres Schlafs, der nach 
der galligen Entledigung ihres un⸗ 
natuͤrlich gereitzten, ſanften, groß⸗ 
muͤthigen Herzens — zum Gluͤcke 
für ihre Erholung bis gegen Mit: 
tag anhält, kann ich ihr allein mit 
meiner Huͤlfe beykommen, die ſie 
wachend ausſchlaͤgt, und Verabre- 
F 2 
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dung mit ihrer freywillig Mitgefan⸗ 
genen nehmen, deren Beyſtand der 
armen Verirrten wichtiger iſt, als 
der meinige, und die ſich gewiß 
ſchon eine aͤngſtliche Weile nach mir 
umſieht. — Sie ſind innigſt ge⸗ 
rührt, mein Herr! Möge der Ein— 
druck dieſes erhabenen Trauerſpiels 
Sie nicht nur aus unſrer großen 
ſittenloſen Stadt, fondern bis zum 
Ausgange Ihres Lebens begleiten 
und Sie fuͤr die kummervolle Stun⸗ 
de entſchaͤdigen, die für fo viele 
Leichtſinnige, die ihr ſchon beywoͤhn⸗ 
ten, verloren war. Reiſen Sie 
gluͤcklich, und leben Sie wohl! — 
Ein Haͤndedruck — denn der 
Sprache war ich nicht fahig — 
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dankte dem ehrlichen Manne fuͤr 
ſeinen Troſt und ſeine guten Wuͤn⸗ 
ſche. Ich umarmte den wackern 
Filbert, unausſprechlich bewegt, 
und ſetzte mich zwar hoͤchſt traurig, 
aber doch mit einem Herzen, das 
ſich fuͤhlte, und mit ſich zufrieden 
war, in die Saͤnfte, die Baſtian 
herbeygeholt hatte. Ich brauche 
Erholung, erklaͤrte ich ihm beym 
Ausſteigen, und kann unter zwey 
Stunden noch nicht abreiſen — 
richte dich darnach! Doch eben da 
ich im Begriff war, mein Zimmer 
zu verſchließen, um ungeſtoͤrt meie 
ner Schwermuth nachzuhaͤngen, 
trat mir der Maler mit ſeiner Zeich— 
nung in den Weg — Das, mei— 
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nen Sie — fuhr ich ihn nach dem 
erſten Ueberblick an, ſtelle den lei⸗ 
denden Engel vor, von dem wir 
herkommen? Koͤnnen Sie es bey 
Gott verantworten, ſo eine Sude⸗ 
ley fuͤr Nachbildung ſeines herrlich⸗ 
ſten Geſchoͤpfes auszugeben? Doch 
— um den armſeligen Wicht nicht 
ganz nieder zu druͤcken, fuhr ich ge⸗ 
maͤßigter fort: Aber, es iſt begreif⸗ 
lich — ſo uͤberwaͤltigt von ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen, als Sie und 
wir alle waren, würde es einem Ro⸗ 
tari — einem Leonard da Vinci eben 
ſo wenig gelungen ſeyn. Gehen 
Sie, lieber Paſſerino, einſtweilen 
zur Wirthstafel. Ich habe hoͤchſt 
noͤthig, die wenigen Stunden vor 
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meiner Abreiſe allein zu ſeyn. Wie 
kann ich mich doch — zankte ich 
nun mit mir ſelbſt — uͤber nichts 
und wider nichts ſo ereifern? Ich 
haͤtte doch wohl aus dem Bewußt⸗ 
ſeyn meiner eignen erworbenen 
Faͤhigkeiten auf die Kraͤfte mei- 
nes Lehrers ſchließen koͤnnen. Wa⸗ 
rum ließ ich mich von ihm zu 
einer Arbeit begleiten, der er nicht 
gewachſen war? Bey ſolchem 
Bedarf eines helfenden Genies 
koͤmmt uns freylich die Mittelmaͤſ⸗ 
ſigkeit als ein Laſter vor, aber es 
iſt unbillig. Fuͤr meine Erinnerung 
kann ich uͤbrigens jedes Bild von 
ihr entbehren. Weder Worte, noch 
Farben koͤnnten es mir ſo treu ſchil— 
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dern, als es die vergangene Stun— 
de mir in die Seele gebrannt hat. 
Waͤhrend dieſes Selbſtgeſpraͤches 
ſuchte ich ein zweytes Schnupftuch, 
denn das gebrauchte war ganz durch. 
naͤßt von Thraͤnen, und daruͤber 
ſpielte mir der Zufall aus ſeinem 
Gluͤckshafen ſtatt der ſchwarzen 
Kugel, die ich ſchon gefaßt hatte, 
eine der ſchaͤckigſten — das Paket 
Zeitungen naͤhmlich in die Hand, 
die ich heute früh in dem Janus⸗ 
tempel eingeſteckt und ganz ver⸗ 
geſſen hatte. Ich mußte mich erſt 
beſinnen, was ich damit anfan— 
gen, und daß es ein Steckbrief 
nach Freund Sperling war, den 
ich darin aufſuchen ſollte. Gott 
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gebe, wuͤnſchte ich mit pochendem 
Herzen, daß ſich St. Sauveur ge— 
irrt habe! — Geirrt? Ja — das 
ſaͤhe ihm aͤhnlich. Der Schoͤker 


— dem immer ſein Syſtem zu Ge— 


bote ſteht, ſah die Ueberraſchung 


nur zu gut voraus, die er mir und 
meinem Lehrmeiſter zubereitete. 
Was fand ich 2 Eine ſehr willkom— 
mene und allemal um das vierte 
Blatt wiederholte Edictal-Citati- 
on, wie ich ſie dir in einem kurzen 
Auszuge mittheile. — Nachdem, 
hieß es, ein gewiſſer — Namens 
Theodor Sperling, der ſich faͤlſch— 
lich fuͤr einen Maler und Architecten 
ausgaͤbe, ſeit vielen Jahren ver— 
ſchollen ſey — ſo werde er, im Fall 
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er noch am Leben, kraft dieſes mit 
der Bekanntmachung vorgeladen, 
daß weyland feine leibliche Tante 
ihn, als ihren naͤchſten Blutsfreund, 
zum Univerſalerben ſowohl ihres 
Freyguts zu Triesdorf, als uͤbrigen 
Nachlaſſes in einem bey dem Stadt⸗ 
rath niedergelegten Teſtamente, je— 
doch unter der ausdruͤcklichen Be— 
dingung eingeſetzt habe, ſich dieſes 
Vermaͤcheniſſes nicht eher erfreuen 
zu duͤrfen, bis er zuvor jener ſich 
angemaßten brotloſen Kuͤnſte, die 
bey ihm weder durch erforderliche 
Kenntniſſe, noch durch Genie un⸗ 
terſtuͤtzt wären, für das kuͤnftige 
gerichtlich, etdlich und feyerlich ent⸗ 
ſagt haben werde. Widrigenfalls, 
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wenn er in Zeit eines Jahres und 
6 Wochen nicht erſcheine oder den 
vorgeſchriebenen Eid abzulegen ſich 
weigere — ſolle er fuͤr todt oder 
der ihm zugedachten Verlaſſenſchaft, 
die ſich nach gerichtlicher Wuͤrdi⸗ 
gung circa auf 31700 Reichstha— 
ler belaufe, fuͤr unwuͤrdig angeſe⸗ 
hen werden, und ſolche dem daſigen 
Waiſenhauſe auf das rechtsbeſtaͤn⸗ 
digſte verfallen ſeyn. Anſpach, d. 
19. December 1785. — 

Die gute verſtaͤndige Tante, 
war mein erſter Gedanke, hat nun 
wohl freylich hier nicht den Grund— 
ſatz Filberts vor Augen gehabt — 
jedem Narren das Spielwerk ſeiner 
Laune zu goͤnnen: indeß iſt doch die 
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Art, es ihrem Neffen aus der Hand 
zu winden, nicht ſogar uͤbel, und 
nur zu wuͤnſchen, daß er ſichs neh⸗ 
men laſſe. Mein zweyter Wunſch 
war, daß er noch zur rechten Zeit 
dem Waiſenhauſe in den Weg tre— 
ten möge, und ich rechnete geſchwind 
im Calender die Moͤglichkeit aus. 
Ich hielt die Nachricht fuͤr ſaͤttigend 
genug, um den — freylich etwas 
zu lang am Pranger ausgeſtellten 
Erben von der Wirthstafel abrufen 
zu laſſen — und waͤhrend der Zeit, 
die ich hier noch zu vertaͤndeln hatte, 
die Hetze zwiſchen der ewigen Kunſt 
und dem zeitlichen Freygute mitzu⸗ 
nehmen. Ich ſetzte mich, als er 
gelaufen kam, wie ein Senator in 
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Poſitur, bat ihn, ſich einen Stuhl 
zu nehmen, und leitete meinen Vor⸗ 
trag mit der Frage ein: ob er ſich 
nicht wieder in ſeine Heimat ſehne? 
Er verſtand mich die Quere. Nein, 
antwortete er beſtimmt — ſo ange— 
nehm es auch mir ſeyn wuͤrde, den 
lieben Herrn zu begleiten, ſo kann 
doch auch dieſes lockende Anerbieten 
meinen einmal gefaßten Entſchluß 
nicht umſtoßen. Ich bin zu ſehr in 
meinem Vaterlande verkannt — 
bin es aber nicht allein. Verdienſte 
— das wiſſen Sie ſelbſt! — haben 
dort weder Anſehen, noch Brot. 
Iſt es nicht die allgemeine Klage 
der Maler, Bildhauer und Dich- 
ter? und was kann das Vaterland 
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darauf antworten? — Was es 
darauf antworten kann? erfaßte ich 
ſeine Frage, uͤber ihren anmaßli⸗ 
chen Ton ein wenig aufgebracht. 


Je nun — die Patrioten kehren die 


Anklage um, und richten ſie wider 
alle dieſe verkannten Herren ſelbſt. 
Wenn wir Euch, ſagen ſie, als 
Kuͤnſtler vernachläffigen, fo würden 
wir Euch als Handwerkern alle 
moͤgliche Gerechtigkeit angedeihen 
laſſen. Ihr uͤberlegt nicht, daß 
der Staat, der Euch naͤhren ſoll, 
der arbeitſamen Haͤnde weit benoͤ⸗ 
thigter iſt, als der gefälligen Kuͤnſte. 
Unſre ſteinigen Aecker — verfallenen 
Wege — elenden Huͤtten und zerrif- 
ſenen Schuhe wollen nicht gemalt 
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E beſungen, beſchrieben und in 
Kupfer geſtochen — ſondern ge— 
pfluͤgt — gepflaſtert — gebaut und 
beſohlt ſeyn. Wir laſſen Euch dar- 
ben, weil Eure goͤttlichen Talente 
uns unbrauchbar ſind. Hoffentlich, 
fiel mir der alte Kauz mit großen 
Augen in die Rede, iſt das weder 
der Fall bey mir, noch bey vielen ans 
dern. Correggio ... Halt, Freund, 
trat ich ihm in den Weg — Auch 
er hat, nach ihrer Meinung, fuͤr 
die Zeit, in der er lebte, keine 
kluge Wendung genommen. Haͤtte 
er — fagen fie — von jenen fuͤhllo— 
ſen Moͤnchen, die ſeine unſterbliche 
Nacht nicht beſſer als eine gemeine 

Tapete von Wachstuch bezahlten, 
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ein Tafelguth in Pacht genommen, 
ſein Name wuͤrde freylich ſo vergeſ— 
ſen, als der ihrige — aber ſeine 
Thraͤnen wuͤrden ſchon bey ſeinen 
Lebzeiten vertrocknet und ſein Elend 
nicht auch auf ſeine Frau und Kin— 
der uͤbergegangen ſeyn. — Wenn 
du merkſt — duͤnkt dem Patrioten 
die beſte Lebensweisheit — daß die 
Zeitgenoſſen deine Gedichte — Ge— 
maͤlde und Meiſterſtuͤcke deines 
Meiſels nicht moͤgen, ſo laß deinen 
Geiſt ruhen, und kehre zu dem an- 
dern Theile deiner Selbſt zuruͤck, 
an deſſen Erhaltung du zuerſt haͤt⸗ 
teſt denken ſollen. Suche mir, ſagt 
das Vaterland, mehr koͤrperlich, 
als geiſtig, durch die Art, die Na⸗ 
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del, den Hobel, als Schreib— 
und Rechnungsmaſchine, oder als 
Markthelfer nuͤtzlich zu werden. 
Du wirſt deinen Kopf weniger an— 
ſtrengen und mehr eigenen Genuß 
davon haben, als jene wahren oder 
eingebildeten Talente gewaͤhren, die 
ihres Zwecks und Lohns fehl und bet. 
teln gehn. — Mein Eifer, lieber 
Eduard, hatte mich fo weit von mei- 
nem Texte verſchlagen, daß es mir, 
wie manchem Prediger, Muͤhe mach— 
te, auf die Anwendung zu kommen. 
Wenn Ihr Vaterland, nahm ich 
einen traulichen Ton an, Sie ver— 
kannt hat, lieber Paſſerino, ſo 
haben Sie ihm hingegen alle Ruͤck— 
kehr zu Ihnen verſperrt. Wie ſo? 
Reiſe IX. Theil. 6 


fragte er verwundert. — Mögen 
Sie wohl noch fragen? Wer kann 
ein Original in einer Ueberſetzung 
wieder finden? Und wenn ſich ſie— 
ben Städte um Ihren Beſttz flrit- 
ten, wie um den Homer — würde 
es Ihnen nicht eben ſo gehen, wie 
ihm ? Wie kann Paſſerino das for— 
dern, was Sperlingen gehoͤrt? 
Geſetzt, es fiele Ihnen in Deutſch. 
land eine Erbſchaft zu; muͤßten Sie 

nicht entweder Ihren ſonoriſchen i 
Namen oder die Erbſchaft aufge⸗ 
ben? und konnten Sie ſich wohl 
durch Ihre Marinen legitimiren, 
daß Sie der rechtmaͤßige Erbe waͤ⸗ 
ren? Doch vielleicht ging das noch 
am erſten an — Lieber Herr, unter- 


brach er mich laͤchelnd — Sie fegen 
hier Faͤlle voraus, die ganz und 
gar nicht auf mich paſſen. Ich 
habe in Deutſchland nirgends et— 
was zu hoffen — ſogar von mei— 
ner leiblichen Tante nichts, die 
zwar wohlhabend, aber die unver— 
traͤglichſte, geizigſte und mir abge— 
neigteſte Frau auf Gottes Erdbo— 
den iſt. Ihre Bruͤder waren ge— 
ſchaͤtzte Maler; ſie aber lebte blos 
von ihren Renten und verſtand — 
Nichts. Sie hielt nur die Italie⸗ 
ner fuͤr Meiſter, und immer ſetzte 
fie hinzu: ich wuͤrde nie einer wer⸗ 
den — und eben ihr zum Poſſen 
habe ich meinem Namen durch eine 
Ueberſetzung geholfen, und werde 
G 2 
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ihn forttragen bis an meinen Tod. 
— Ja, wenn das ſo zuſammen⸗ 
hänge, mein guter Paſſerino, wo— 
bey ich mich hinter den Ohren 
kratzte, ſo weiß ich kaum, wie der 
Sache zu helfen ſteht. — Welcher 
Sache? fragte er neugierig. Nun 
— ich kann Ihnen wohl wieder ſa— 
gen, was ich von einem meiner 
Correſpondenten als gewiß gehoͤrt 
habe — Ihre liebe Tante iſt ſeit 
Jahr und Tag ſehr vertraͤglich ge. 
worden. Sie vermuthet, daß es 
Ihnen hier eben nicht nach Wunſch 
geht. — Das hat fie errathen, 
ſeufzte er, denn Ihnen kann ich es 
wohl geſtehen, daß ich manchmal 
nicht weiß, wovon ich den andern 
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Tag leben fol, — Und Sie wer 
den wohl ſelbſt bemerkt haben, daß 
ich noch immer das Kleid trage, in 
welchem ich Ihnen Stunden gab, 
und daß es nun nicht laͤnger mehr 
halten will ... Und dieſe will Ih— 
nen, fuhr ich fort, (ohne ihn mer- 
ken zu laſſen, wie nahe mir ſein 
Elend ging) — ihr ſchoͤnes Frey— 
gut zu Triesdorf ſammt den Ein— 
kuͤnften einräumen, wenn Sie der 
ewigen Kunſt. .. Entſagen? Nicht 
wahr? fiel er mir ins Wort — 
Nun und nimmermehr — und 
zwar gerichtlich, eydlich und feyer— 
lich entſagen. — Dadurch erſchreckte 
ich ihn fo, daß er zitterte. — O! 
da muß fie, hub er an, ganz ver- 


2 
2 
2 
2 


102 


ruͤckt geworden ſeyn! — Das nun 
eben nicht, erwiederte ich; aber 
dieſe Grille hat ſie ſich nun einmal 
fo in den Kopf geſetzt, daß fie es 
ſogar in ihrem letzten Willen zur 
Bedingung gemacht hat und daruͤ⸗ 
ber — geftorben if, — Er uͤber— 
blickte mich bey dieſer Anzeige mit 
zweifelhaftem, unbeſchreiblichem Er- 
ſtaunen, und ward bald earminroth, 
bald leichenblaß, je nachdem ihm 
das ſchoͤne Vermaͤchtniß oder die 
haͤßliche Bedingung zu Kopfe trat. 
Ich reichte ihm nun das Blatt. — 
Da leſen Sie ſelbſt — aber uͤber⸗ 
legen Sie hauptſaͤchlich dabey — 
daß hier nicht zu zaudern iſt, und 
das Teſtament nur noch einige wer 
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nige Wochen zu Ihrem Vortheile 
gilt. Er ſchlich, wie das boͤſe Ge⸗ 
wiſſen, mit ſeinem Vorbeſchied in 
die Ecke des Fenſters, las, und 


ſchuͤttelte bey jeder Zeile den Kopf. 


Seine unglaubliche Anhaͤnglichkeit 
an ein ſtuͤmperhaftes Talent erregte 
mein innigſtes Mitleiden. Aber, 
großer Gott, was fuͤr eine Schaar 
von Bruͤdern hat er nicht in dieſer 
Ruͤckſicht umherlaufen. Wie viele 
opfern nicht ein gluͤckliches forgen- 
loſes Leben dem Vorurtheile des 
Standes, — ihre Ruhe einer fal- 
ſchen Ehre, ihre gegenwärtige Zu⸗ 
friedenheit dem Hirngeſpinſte der 
Nachwelt auf; verhoͤren das Con— 
eert, das fie umgiebt, und horchen 
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nur nach der Trompete hin, die 
einſt, wie ſie ſich einbilden, uͤber 
ihr Grab ſchmettern wird. — Wer 
kann die Maͤrtyrer der Religion 
zählen, die oft fo irrig — abge- 
ſchmackt und toll iſt, als nimmer⸗ 
mehr die fire Idee des armen Sper- 
lings! Wer muß, bey geſundem 
Verſtande, nicht die Unſterblichkeit 
der Miltone, Buttlers und Eulers 
bemitleiden, die ſich bey lebendigem 
Leibe ihre Lebenskraft abzapften — 
die beſten Gelegenheiten verſaͤumten, 
das Herz eines froͤhlichen Freunds, 
den Buſen einer ſchoͤnen Zeitgenoſ⸗ 
fin zu erobern — nur an ihren eige⸗ 
nen Fingern und Federn nagten ar 
und die magerſten Biſſen verſchluck⸗ 
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ten, um nach ihrem Tode, wo fie. 

a nicht miteſſen konnten, unbekann⸗ 
ten Buchtroͤdlern deſto fettere auf— 
zutiſchen. Ich mochte den Weg, 
auf den mich Sperling gebracht 
hatte, nicht weiter verfolgen, aus 
Furcht, auf meinen eigenen Hause 
halt zu ſtoßen — ſchob einſtweilen 
mein Selbſtgeſpraͤch auf, und hielt 
es fuͤr dringender, mich in das ſeine 
zu miſchen, das nicht aufhoͤren 
wollte. So oft ich bey ſeinem Er⸗ 
ker voruͤberſchritt, warf ich eine 
Bemerkung hinein, die er nutzen 
ſollte. — Die ewige Kunſt, koͤn⸗ 
nen Sie mir, als einem alten 
Freunde, glauben, verliert nichts 
dabey, wenn Sie ſich fuͤgen. — 
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Das ‚Vergnügen, Talente unter 
ftügen zu koͤnnen — indem ich mei⸗ 
nen Oberrock anzog — iſt vielleicht 
mehr werth, als die oft betruͤgliche 
Ueberzeugung, ein eignes zu ha⸗ 
ben. — Er ließ ſich durch alles das 
nicht ſtoͤren. Ich ſtelle mir eine 
wahre Freude vor, (redete ich ſo 
fuͤr mich) wenn ich einmal meinen 
alten Lehrer auf feinem Landſitze be- 
fuchen kann, und wir bey einer gu- 
ten Mahlzeit uͤber die Groͤße des 
armen Correggio plaudern, — und 
uns der vergangenen Zeiten erin⸗ 
nern werden. Auch das focht ihn 
nicht an. — Er ſtarrte noch immer 
vor ſich hin, das Wochenblatt ſei⸗ 
nem duͤrren Knie uͤber gebogen, 
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und hing den Kopf, ohne einen 
Laut zu geben. Baſtian meldete, 
daß die Pferde gleich da ſeyn wuͤr— 
den, aber ſein Seelenkampf dauerte 
fort, und mir ward dabey ganz 
ſchwuͤl um das Herz. — | 
So oft ich, lieber Eduard, Ben 
Donquichote gelefen und bis zum 
Ende des herrlichen Buchs uͤber 
ſeine Thorheiten gelacht habe, ſo 
gruͤbelte es mich doch bey dem letz⸗ 
ten Kapitel, wo er wieder klug 
wird, immer in der Naſe. Ich 
daͤchte, es waͤre fuͤr uns alle nichts 
erbaulicheres und ruͤhrenderes ge⸗ 
ſchrieben. Wie der arme Mann, 
ſo ſtillſchweigend in ſich gekehrt, 
nachſinnt, die Schatten des vergan- 
G 6 
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genen Lebens — jene Heldenthaten 
— ſeine heiße platoniſche Liebe zu 
Maritornen, Sancho's gutmuͤthige 
Freundſchaft und die treuen Dienſte 
des duͤrren Roſinante — feiner ers 
ſtaunten Seele voruͤbergaukeln — 
wie er alles, was ſonſt in ſeiner 
Einbildung von ſo hohem Werthe 
war — jetzt in einem ganz verſchie⸗ 
denen Lichte betrachtet — nicht 
begreift, wie ihm doch fein ge⸗ 
ſunder Menſchenverſtand abhanden 
gekommen, und Gott demuths⸗ 
voll um Vergebung bittet, daß 
er ſo lange ein Narr geweſen. 
Ein ſolcher Buͤßender — welche 
Mitgefuͤhle muß er nicht bey jedem 
rege machen, der ihn anblickt! In 
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gleicher baͤnglichen Lage befand ſich 
dermalen auch mein guter alter Zei- 
chenmeiſter, und erhielt ſich ſo lange 
warm darin, bis ihn das Horn 
meines Poſtillions von ſeinem Sitze 
aufjagte. Er ergriff in großer Be⸗ 
wegung meine Hand — Theuerſter 
Freund und Goͤnner — holte er 
tief Athem: — Ziehen Sie mich 
aus meiner Angſt, und ſagen Sie 
mir aufrichtig: Kann ich wohl den 
bedungenen Eid mit gutem Gewiſ— 
ſen ablegen? Ja Freund — klopfte 
ich ihn auf die Achſel, mit dem 
beſten von der Welt — Sie wun— 
derlicher Mann! Was machen Sie 
fuͤr Umſtaͤnde, und wie moͤgen Sie 
ſich nur einen Augenblick beſinnen? 
G 


Bey zwey Talenten — und fonft 
auf Gottes Erdboden nichts — 
koͤnnte man, daͤcht' ich, ja wohl 
eins abſchwoͤren, wenn der Umſtand 
darauf beruht, ein Freyguth zu 
gewinnen. Das ſchien ihm einzu— 
leuchten. Sie werden im Anſpa⸗ 
chiſchen und uͤberall, fuhr ich fort, 
menſchliche Gebrechen genug finden, 
deren Sie ſo viele in Wachs poußi⸗ 
ren koͤnnen, als Sie wollen. Das 
verbietet Ihnen ja die Tante nicht, 
und giebt Ihrer Thaͤtigkeit allen 
möglichen Spielraum. — Da ha⸗ 
ben Sie recht, erheiterte ſich auf 
einmal ſein truͤbſeliges Geſicht. 
Spornſtreichs laufe ich nun nach 
Hauſe, um Anſtalten zu meiner 
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Abreiſe zu machen — will meine 
Madonnen und Seeſtuͤcke recht be— 
hutſam einkaͤſteln, und..... Iſt 
das nicht wieder ein Einfall! Was 
um Gotteswillen, gedenken Sie 
mit ſo vielen unbefleckten Jung— 
frauen in den Preußiſchen Staaten 
anzufangen, wo man an keine ein— 
zige glaubt? Aber, fragte er ſehr 
naiv, die von letzthin darf ich doch 
— Notre Dame des Gräces von- 
Cotignac ? Auch dieſe Nothhelfe— 
rin — erboßte ich mich uͤber ſeine 
Thorheit — hat dort keinen Ruf. 
In unſerer Religion und bey unſern 
Gensdarmes — was brauchts da 
ſolcher außerordentlichen Vermitt— 
lerinnen? Und nun vollends Ihre 
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Marinen! — Dort — uͤberlegen 
Sie ſelbſt — auf dem feſten — ja, 
wie einige behaupten — auf dem 
feſteſten Lande — nahe bey Nuͤrn⸗ 
berg — wie koͤnnen Sie wohl hof: 
fen, daß Sie damit Eindruck und 
Aufſehen machen werden? Als Vor⸗ 
bilder taugen ihre Stuͤrme — 
Kriegsſchiffe — Caper und Bran— 
der nicht einmal fo viel, als Ih⸗ 
re Madonnen. — Als Anleitung 
zur Seeraͤuberey erreichen ſie nicht 
die ſchlechteſte Deduction, und fuͤr 
das natuͤrliche Standrecht wuͤrden 
Ihre Beweiſe mit dem Finger auf 
dem gemalten Ocean denen weit 
nachſtehen, die ein dort abgegange⸗ 
ner Cammerrath oder Director laͤngſt 
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ſchon gegen die Graͤnznachbarn ges 
führe hat. Folgen Sie mir, ver⸗ 
kaufen Sie, um den ſchweren Trans 
port zu erſparen „Ihren ganzen ar— 
tiſtiſchen Nachlaß einem biefigen 
Troͤdler, ohne lange zu handeln. 
Kann er Profit daran machen, ſo 
gönnen Sie es ihm ja... Doch 
noch eins, alter Freund, ehe wir 
uns trennen! Haben Sie auch Rei— 
ſegeld? — Er ſchuͤttelte kleinmuͤ— 
thig den Kopf. — Nun fo borge- 
ich Ihnen, was ich geſtern nicht 
gethan haͤtte, vierzig Jouisd’or — 
hier nehmen Sie — damit koͤnnen 
Sie das Poſt⸗ — und die Einnah- 
me von Ihren Gemaͤlden dazu ge= 
rechnet, — auch das Schmiergeld 
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bezahlen! — Und nun — leben 
Sie — ich ſtreichelte ihm das Kinn 
— recht wohl, armer gerupfter 
Sperling, und zaudern Sie nicht, 
um bald in die Federn zu kommen. 
Er begleitete mich bis an den Wa— 
gen, weinte — kuͤßte mir dankbar 
die Hand, und ſo ſchieden wir beyde 
ſehr geruͤhrt von einander. Ä 
Es erweckt doch ganz eigene 
Empfindungen, wenn man nach ſo 
vielen Erfahrungen, als ich in der 
Fremde gemacht habe, endlich ſeine 
Wagendeichſel dem Vaterlande zu⸗ 
gekehrt ſieht. Aber haͤtte mich 
nicht meine Unbeſonnenheit mit der 
Schreibtafel gezwungen, den Weg 
fortzuſetzen, glaube mir, das Ge⸗ 
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ſetz der moraliſchen Schwere, das 
dem Schweizer, wie dem Lapplaͤn— 
der, außerhalb feinem’ Neſte keine 
Ruhe vergoͤnnt, wuͤrde ſogar in 
dieſem Augenblicke von ſeiner Kraft 
an mir verloren haben ..... Edler 
großmuͤthiger St. Sauveur! Die 
uͤberraſchenden Stunden, in denen 
du meinem erſchlafften Herzen ſo 
viele ſchoͤne Beyſpiele maͤnnlicher 
Tugend zuſpielteſt — der Zauber 
jugendlicher Schoͤnheit und Un— 
ſchuld, durch den die holde Gefaͤhr⸗ 
tin deines Lebens einige Tage des 
meinigen verklaͤrte, ſind Bande, 
die mein Weſen an das eure bis zur 
Aufloͤſung des Grabes feſſeln. — 
Und du, der reinen ſchoͤnen unver— 
2 ga 
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dorbenen Natur herrlichſter Zög- 
ling — du meiner Wuͤnſche erhabe— 
nes Ziel! — Wie viel lange Mor- 
gen noch, o Agathe, werden meine 
Traͤume bis zu dem Zeitenwurf über 
dich ſchweben, der, wenn Gott 
mein Gebet erhoͤrt, alle folgende 
Tritte ihres Gangs mit Roſen be— 
ſtreuen ſoll. Durch meine Verei— 
nigung mit dir wird mein Daſeyn 
erſt ſein wahres Colorit — und je⸗ 
der Winkel der Erde, an den du 
es anketteſt, den Reiz meines Va⸗ 
terlandes gewinnen. Aber Ihr, 
zu denen dieſe Empfindungen in der 
Ferne, die uns ſcheidet, hinſtroͤmen 
— du heilig verbundenes Drey! 
vergib mir, wenn ich in dieſer 
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binfliegenden reichhaltigen Minute, 
über dich und deinen Himmel voll 
Seligkeit noch eine Macht erkenne, 
die ſelbſt, ergreifender als du, 
mein bebendes Herz anmahnt! Ja, 
Eduard, in dieſem Gedraͤnge ſo 
lieblich ſchwaͤrmiſcher Gedanken war 
fie es, die holde Irrende, die ge— 
bietender als alle andere Lockungen 
vor meine Seele trat. Jenes hei— 
lige Gefuͤhl, unter ihren Augen 
gewonnen, das ſich von dem weltli— 
chen Geſchaͤfte, deſſen ich mich eben 
entledigt habe, wie die Andacht 
von dem Wucher, zuruͤckzog, hef— 
tete ſich jetzt nur deſto ſtaͤrker an 
meine empfaͤngliche Seele und ver— 
breitete ſich über fie in vielfach dun⸗ 
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kelm Geflechte. Sie ſchien meinem 
vorbeyrollenden Wagen aus ihrem 
Kerker nachzurufen: Kehre um, 
leichtſinniger Menſch! — Erwarte 
das große Schauſpiel meiner Gene⸗ 
ſung, um an meinem Altar dein 
Herz an der heiligen Flamme zu 
erwaͤrmen, die mein grauſendes 
Schickſal umnebeln, aber nicht ver— 
loͤſchen konnte. Kehre um und 
ſieh', wie ſich aus der Verklaͤrung 
meines Freundes ein Funken herab— 
ſenket, der meinem Irrgeſtirn zur 
Ruͤckkehr in ſeine Bahn vorleuchten 
— an meiner Bruſt lodern — das 
Ebenbild feines Vaters zuruͤckſtrah— 
len, und mein vertrocknendes Auge 
mit lindernden Thraͤnen befeuchten 
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wird! So ſprechend ſtand die hohe 
Dulderin vor meiner Seele; als 
ich aber aus dem Kreiſe des ma— 
giſchen Spiegels heraustrat, und 
mich nach mir ſelbſt wieder umſah 
— ergriff und ſchleuderte mich mein 
Bewußtſeyn in einen deſto büferen 
Abgrund. 


Freund, ich habe dir nie ver— 
leugnet, was in meiner Tiefe vor« 
ging — warum ſollte ich dir jetzt 
die beſchaͤmenden Gefühle verhehlen, 
die, wie der Zugwind auf offene 
Wunden, auf die ſchmerzhaften 
Stellen meines Herzens eindran⸗ 
gen. O das iſt eine viel zu ſcho— 
nende Vergleichung. — Es war 
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der reine Lichtſtrom aus Agathens 
unbefangenem — aus Clarens be— 
lohntem und aus dem bangenden 
Herzen der heiligen Maͤrtyrin zu⸗ 
ſammengefloſſen, der die Kruſte 
eines ſtehenden Sumpfs beſpuͤlte 
und die Quellen ſeines ſchaͤdlichen 
Aushauchs ſichtbar machte. Der 
Anblick empoͤrte meinen Stolz. — 
Ich wollte Troſt — erwartete 
Schutz — forderte Beruhigung von 
ihm — erhob mich — und, Wo— 
her, fragt' ich uͤbermuͤthig, kommt 
dir ſo unverlangt die Beleuchtung 
deines Unwerths? — von einer 
Wahnſinnigen. ..... Wie? welcher 


Dämon gab mir dies verunſtal⸗ 


tende Wort ein? 
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O du ſchuldloſes Opfer des 
grauſamſten Verhaͤngniſſes. — 
Wehe dem Laͤſterer, der das Kleinod 
deines Weſens darum nicht fuͤr 
unſchaͤtzbar erklaͤren wollte, weil es 
getruͤbt iſt! Er laſſe den Nebel des 
Augenblickes verduͤnſten, und wie 
ein angehauchter Diamant, wird 
es in ſeinen angebornen Glanz — 
in ſeine fleckenloſe Natur uͤbertre⸗ 
ten. — Selbſt in der Gluth der 
Vernichtung wird es, gleich ihm, 
in Aether zerfließen und keine Spur 
irdiſchen Urſprungs zuruͤcklaſſen. — 


Ich habe mir laͤngſt abgemerkt, 
Eduard, daß jede liebevolle Em— 
pfindung mir weit waͤrmer in den 
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Kopf tritt, wenn ich fahre oder 
reite, als auf meinem Lehnſtuhle. 
Ueberfaͤllt mich ein ſolcher Enthu⸗ 
ſiasmus in einer Poſtehaiſe, fo 
verliere ich mich ſelbſt — wie hier, 
zu Pferde gemeiniglich meinen Hut. 
Wundere dich alſo nicht uͤber die 
koſtbaren Ausdruͤcke meines Selbſt⸗ 
geſpraͤchs, und laß mich ruhig fort⸗ 
ſchwaͤrmen, bis ich die Station er⸗ 
reicht habe. O Liebe, Liebe, rief 
ich gen Himmel blickend, du in 
der Sprache der Engel erhabenſtes 
Wort — in dem Sternenkranze 
des Ewigen mildeſter Strahl — 
berrlichſtes aller Gefuͤhle, nur dem 
Menſchengewuͤrme unbegreiflich, 
das uͤber den aͤchten Sinn deines 
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Namens weg — zu Sprachver⸗ 
wirrern hinkriecht, die ihn mit 
Schlangenzungen mißdeuten. Ach! 
kein Pulsſchlag verklingt in dem 
235 Reiche der Natur, der nicht Millio⸗ 
nen Verlaͤſterer deiner Gottheit er- 
weckte. Als Sinnbild von dir ſetzen 
ſie das raubgierigſte Ungeheuer auf 
deinen Altar — waͤhnen bey der 
Enthuͤllung ihres befleckten Goͤtzen 
deinen heiligen Schleyer zu heben, 
und ſchmuͤcken die Opfer, die ſie 
ihm wuͤrgen, mit dem Afterſcheine 
deines unſterblichen Kranzes! O 
ihr Betruͤger eurer ſelbſt, ihr lieb⸗ 
loſen Verfolger der weiblichen Wür- 
de! Haben ſich wohl je eure Irr⸗ 
gaͤnge dem ſtillen Pfade genaͤhert, 
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auf welchem die Liebe einherwan⸗ 
delt? Unſchuld tritt ihr voran, 
reuloſe Freuden folgen ihr, und ihr 

Ausgang verlaͤuft ſich in die ſeligſte 
Ewigkeit. Werfet nun einen Blick 
auf das Blendwerk eures Anfuͤh— 
rers, und zittert! Selbſtſucht iſt 
ſein Schild, Trug feine Ruͤſtung, 

und ſeine Waffengefaͤhrten ſind in 
der Hoͤlle geworben. Nur nieder⸗ 
traͤchtige Kuͤnſte — ſinnliche Ver⸗ 
lockung — Meineid und Verlaͤum⸗ 
dung folgen ſeiner Blutfahne. O 
ihr, ſeine ſtrafbaren Anhaͤnger, 
aus was fuͤr einem entſetzlichen 
Haufen muͤßt ihr nicht die Mitge⸗ 
huͤlfen eurer Unterthanen waͤhlen, 
um an ein Ziel zu gelangen, wo 
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nur Seelenpeiniger in ſcheuslichen 
Larven euer erwarten. — Euer 
ehrloſer Ruͤckzug geht über Felſen⸗ 
ſpitzen und Dornen, und aus eue— 
rem ſchaͤndlichen Sieg werdet ihr 
nichts von der muͤhſam errungenen 
Beute nach Hauſe tragen, als ein 
verletztes Gewiſſen. — Und nun 
dieſelbe Hand aufs Herz, die dies 
ernſte Gemaͤlde entwarf! Konnte 
fie denn nirgends ihren Pinſel rei« 
nigen, als in einem Tollhauſe? 
Buhleriſches Avignon — dort war 
es, wo ich — was will ichs 
laͤugnen? — die ſittlichſte Kunſt 
zum Dienſte des Unſittlichen ernie- 
drigte — dort, wo mein entbrann⸗ 
tes Gehirn jene ſchluͤpfrigen Bil 
97 


der entwickelte, zu denen ich, wo 
nicht ſelbſt ſaß, doch andere Miß⸗ 
geſtalten zu ſitzen erlaubte. Koͤnnte 
der Zufall, der ſte mir auf dem 
Krankenbette wegſtahl und zum 
Feuer verdammte, den Maler be— 
ruhigen, der ſie aufſtellte, wie 
froh wollte ich über ihren Staub- 
huͤgel hinwegſehen! ... Das koͤnnte 
ich wollen? Nein, Eduard; ich 
würde vielmehr mit Freude jene Er⸗ 
fahrungen meines Lebens — wenn 
ich die Palingeneſie verſtaͤnde, — 
aus ihrer Aſche hervorrufen; — 
fie ſollten vor meinen und andern 
Augen leuchten, ſo lange der 
Schmutz, aus dem ſie entſtanden, 
noch Farbe hielt. Dem Unerfahr⸗ 
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nen, der meine Bilder anſtaunte, 
dem Luͤſternen, der ihnen zulaͤchelte, 
und dem Kenner, der die Treue der 
Copie aus ſeinem eigenen Originale 
abzöge — ihnen allen follte mein 
Cabinet offen ſtehen, und — wenn 
die Herrn uͤber dem Eingang die 
Aufſchrift: Plusque ex alieno 
jecore sapio quam ex meo — 
geleſen und ihre Fernglaͤſer hell 
gerieben haͤtten, — ſollte es mir 
lieb ſeyn, fie, von einer Nuditaͤt 
zur andern verlockt, endlich an der 
Warnungstafel anprallen zu ſehen, 
die ich mit betraͤchtlichen Koſten 
an dem Ausgange meines Saals 
aufgerichtet habe. Hier moͤge dann 
jeder ſich beſinnen — den Spazier⸗ 
H 8 
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genug durch meine Gallerie mit dem 
vergleichen, den er durch die Welt 
nahm — moͤge ſich — nachdem es 
koͤmmt — entweder freuen, daß er, 
Gott ſey Dank, auf allen ſeinen 
Reiſen zu Waſſer und zu Lande nie 
an ſolche Klippen geſtoßen — moͤge, 
wenn er kann, ſich etwas darauf zu 
gute thun, daß ſein Putz- und ſein 
Schlafzimmer — von Scipio's 
Enthaltſamkeit an bis zu der keu⸗ 
ſchen Lucretia, nur mit Tugend⸗ 
ſpiegeln getaͤfelt ſey — oder er faſſe 
auch den kurzen Entſchluß, ſich nie 
von ſeinem Ernſte und ſeiner Stu⸗ 
dierſtube zu entfernen, um fich kei. 
nen ſolchen Gefahren auszuſetzen, 
als mich leider! betroffen haben, 
und, 
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und, wenn ſie ihm ja aufſtießen, 
mein abſchreckendes Beyfpiel zu ber 
nutzen, und ihnen kluͤger auszuwei⸗ 
chen, als meiner Wenigkeit gelang. 

Auch das ſoll mir recht ſeyn. 
Muͤßte er ſich aber als ein ehrlicher 

kann geſtehen, daß feine Sittlich⸗ 
keit, hier und da, wohl noch 
ſchimpflichere Niederlagen erlitten 
habe, als die meine, ſo weiß ich 
ihn mit keinem beſſern und bruͤder— 
lichern Rath zu entlaſſen, als — 
er ſchlage den Weg ein, auf den 
mein hoͤlzerner Arm hinweißt — 
den Weg der Reue, wo er auch 
mich mit meinem Wanderſtabe fin— 
den wird 
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Das ſind faule Fiſche — war 
das erſte Wort, das ich hoͤrte, als 
ich mit meinem Selbſtgeſpraͤche vor 
dem Poſthauſe abtrat. Ich ſtutzte 
— bis ich ſah, daß es nur einer 
Hökin galt, die der Hausknecht, 
trotz der Verſicherung, daß die 

— Sardellen friſch wären — abwies. 
Wenn es nun aber ein Philoſoph 
geweſen waͤre, befragte ich mich, 
der dir mit dieſem entſcheidenden 

Urtheile in den Korb geguckt haͤtte? 
was wuͤrdeſt du ihm haben antwor⸗ 
ten koͤnnen? Ein Gluͤck fuͤr ihn, 
daß ich wieder auf eigenen Fuͤßen 
ſtand und alles Hachtrabende in 
der Chaiſe zuruͤckgelaſſen hatte: — 

denn nun ward mir die Sache erſt 
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ſelbſt klaͤrer. — Nicht ganz getrof— 
fen! erwiederte ich ihm. Faule 
Fiſche, ſagen Sie? Nein, mein 
Herr, es ſind gar keine — ſind 
nichts, als gute ehrlich che Froͤſche, 
die ich zum Zeitvertreib mit der 
Angelruthe in dem naͤchſten Tuͤmpel 
gewonnen habe, um Verſuche, die 
zu ſehr wichtigen Neſultaten leiten 
koͤnnen — über die Reitzbarkeit der 
Nerven anzuſtellen. Ich mache mir 
zuweilen den Spas, waͤhrend Euer 
Ehrwuͤrden den Ungeheuern des 
Oceans Wurfſpieße entgegen fihlen- 
dern, ohne, daß ich wüßte, eins 
noch getroffen oder getoͤdtet zu ha⸗ 
ben. Meine Froͤſche koͤnnen wenig⸗ 
ſtens nicht mehr quacken, wenn 
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ihnen die Haut über die Ohren ge- 
zogen iſt. Ihre gute Abſicht, mein 
Herr, iſt jedoch gewiß nicht zu ver⸗ 
kennen, und verdient den Dank 
aller Edeln. So kamen wir als 
gute Freunde aus einander, und 
gingen, glaube ich, jeder rubia 
und mit ſich zufrieden ins Bette. 


& 


Den 26ſten Februar. 


Ale ich mich geſtern Abend der 


Seection der Froͤſche gegen den Phi; 
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loſophen annahm, haͤtte ich nicht 
geglaubt, daß ich dich heute um 
dieſelbe Zeit mit einem Mitbruder 
meiner Studien bekannt machen 
wuͤrde, der die Sache ins Große 
treibt, und den ich ſelbſt erſt zwiſchen 
Nimes und Montpellier kennen 
lernte. Es traf ſich ſonderbar 
genug. Ich brach heute mit dem 
fruͤheſten auf und ſtieg fo fchlaftrun- 
ken in den Wagen, daß Baſtian 
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ein paar elaſtiſche Kuͤſſen unter mei- 
nen Kopf legte und mich der Ruhe 
uͤbergab, die ich vorletztere Nacht 
der Unterhaltung des Dominikaners 
ſo gern aufgeopfert und in der ver⸗ 
gangenen noch nicht hinlaͤnglich er⸗ 
ſetzt hatte. Ich legte alſo eine Sta⸗ 
tion nach der andern ſo ſanft zuruͤck, 
als wenn es auf meinem Bette ge⸗ 

ſchaͤh. Wir waren durch Nimes 
gefahren und ſchon eine gute Strecke 
bey Caverae vorbey, als meine 
Chaiſe ſtill ſtand und das Fluchen 
des Poſtknechts mich ermunterte. 
Vier Wagen vor dem meinigen 
ſperrten den Weg, weil an ihrer 
Spitze ein fuͤnfter das Rad gebro⸗ 
chen hatte, und mochten ſie ſchn 


se 135 


lange da gehalten haben, ehe ich 
ankam. Baſtian war ausgeſtiegen, 
um zu ſehen, was vorging. Ich 
hoͤrte ihn von weitem mit einem 
Bekannten ſprechen, und verließ 
nun auch meine Polſter. Der erſte 
Wagen, dem ich neugierig vorbey⸗ 
ſchlich, faßte drey Frauenzimmer, 
immer Eins reizender, als das An⸗ 
dere. Ich machte ihnen meine tiefe 
Verbeugung, die ich mit Erſtaunen 
uͤber eine fo ungewoͤhnliche Erſchei⸗ 
nung an dem zweyten, dritten und 
vierten Wagen wiederholen mußte. 
Was in aller Welt iſt das fuͤr ein 
Transport? dachte ich. — Entwe⸗ 
der iſt hier herum eine Penfionsan- 
ſtalt fuͤr junge Fraͤulein, oder ein 
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Baſſa von drey Roßſchweifen ſchickt, 
Gott weiß warum? ſein Serail 


nach Montpellier. Indem ich fo 


da ſtand und mich der lachenden 
Gegenſtaͤnde freute, die den Stein. 
weg belagerten, klopfte mich Je⸗ 
mand auf die Schulter. — Ich 
drehte mich um — erinnerte mich 
ſogleich des ehrlichen Geſichts 
und... Je — lieber Onkel! 


rief ich ganz verſtoͤnt — wie kom⸗ 
men wir denn, fo weit von Cavaile 


fon — bier zuſammen 2 — Sind 
Sie denn nicht mehr Wirth in 
den Propheten? Nein, mein Herr, 


— 


antwortete er mit ſichtbarem Froh⸗ 


ſinn. — Ich habe die laͤſtige 


Wirthſchaft aufgegeben — diene 
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feit kurzem als Mundkoch bey Lord 
Baltimore, der dort ſich mit den 
Leuten zu thun macht, die ſeinem 
Wagen aufhalfen — und reiſe jetzt 
mit ihm nach Spanien. — Und 
dieſe vier Wagen? fragte ich — 
Gehoͤren zu ſeinem Gefolge. — 
Und dies Dutzend allerliebſter Kin- 
der? — Sind Cammerjungfern 
ſeiner Gemalin. — Wenn Sie 
wollen, will ich Sie unſerer jungen 
Gebieterin vorſtellen, der auf jener 
Raſenbank ohnehin Zeit und Weile 
lang wird — ſo iſt Ihnen beyden 
geholfen. Wohl, ſagte ich, wenn 
Sie glauben — und ſo naͤherten 
wir uns der vornehmen Frau. 
Schon in einiger Entfernung konnte 
Re 
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ich ſchließen, daß es keine gemeine 
Schoͤnheit ſey. — Ihr Reiſekleid 
von grauem Taffet lag ihr von 
obenher knapp an, und umflatterte 
ein paar vorgeſtreckte niedliche Fuͤß⸗ 
chen. — Ein ſchwarzer Sommer- 
hut beſchattete ein helles Geſicht— 
chen — die eine Hand ſpielte mit 
einem Spazierſtock, die andere ru- 
hete auf einem engliſchen Windſpiele 
neben ihr, das uns anmeldete. Das 
Ganze gab ein freundliches BildF. — 
Hier, Mylady, rief mein Intro⸗ 
ducteur, habe ich die Ehre, Ihnen 
einen meiner Bekannten vorzuftel- 
len, dem die Equipagen Euer Gna- 
den den Weg verſtopfen. Die herr⸗ 
lich ſchlanke Figur erhob ſich ein 
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wenig von ihrem Sitze. Ich ver: 
neigte mich auf das ehrerbietigſte — 
ſtotterte einige Entſchuldigung uͤber 
meine Freyheit — richtete mich in 
die Hoͤhe — begegnete ihren Augen 
und... Mylady — und — zur 
gleich — um Gotteswillen! rief 
ich — Sie find es —- N — 
Sie? — 5 

Wenn du denkſt, daß ſie von 
uns beyden es war, die am meiſten 
erſchrak, ſo kennſt du ſie ſchlecht. 
— Mit der ſtolzeſten Ruhe maß ſie 
mich mit den Augen, und ſagte mit 
Würde: — Ich heiße jetzt Balti⸗ 
more, Gemalin des Herrn, der 
eben auf uns zukommt. — Wie iſt 
es Ihnen zeither gegangen? Ich 
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ſtand verbluͤfter vor ihr, als jemals 
— ohne eine Sylbe zu antworten. 
Unheimlicher iſt mir in meinem Le⸗ 
ben nicht geweſen. — Ueberlege 
ſelbſt, Eduard, was hier alles 
zuſammentraf, um mich außer 
Faſſung zu bringen. — Die 
-hohe fremde Miene der Dame — 
gegen einen Bekannten, wie mich 
— ihr gegenüber — die Schreib— 
tafel des Barons mit ihrem Mi⸗ 
gnaturgemaͤlde und meinem Epi⸗ 
gramm in der Taſche — ſcheu, 
wie ich immer gegen alle und jede 
bin, die Thorheiten von mir wiſ⸗ 
ſen, ſo daß ich lieber von ihrem 
Tode hoͤre, als ihnen begegne — 
und in demſelben Augenblicke zu⸗ 
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gleich von der Gefahr umſchwebt 


— dem Lord — Claͤrchens Ge: 
mal — meine Hochachtung zu be⸗ 
zeigen ... Nein, Eduard — um 


mit ſolchen Verlegenheiten zu kaͤm— 
pfen, muß man eine unverſchaͤm⸗ 
tere Stirn haben, als ich. Mein 
Entſchluß war kurz. — Ich faß⸗ 
te den Propheten-Wirth bey dem 
Ermel — drehte mich um, und 
eilte nach meiner Chaiſe. — Als 
wir ſo weit waren, daß uns Nie⸗ 
mand hören konnte, blieb ich ſte— 
hen. — Nun, lieber Herr Mund— 
koch — ſchoͤpfte ich Athem — 
jetzt, bitte ich, befriedigen Sie 
meine Neugier, die unglaublich 
iſt! — Wir kennen ja beyde ihre 


C 


3 7 


14 . 


liebe Nichte von dem Bette an, 
wo ihr der Teufel zum erſten Ma⸗ 
le erſchien, bis zu dem Sopha, 
wo ich ihr das Strumpfband de, 
Maria verhandelte — durch wel- 
ches Wunder iſt ihr die Hand 
eines reichen vornehmen Englän- 
ders zu Theil geworden? — 
Durch kluge Erfahrung, antwor— 
tete er, die bey den Weibern mei- 
ſtens den Abgang der Unſchuld 


erſetzt — und durch die Blindheit, 


mit der Gott uns Maͤnner geſtraft 
hat. So erklaͤre ich mir wenig⸗ 
ſtens die Sache, wenn mir das 
und jenes von der Donna einfällt, 
und ich uͤber ihr Gluͤck erſtaune. 
— Aber jetzt, glauben Sie mir, 


verdient fie es. — Sie iſt ganz 
wieder auf dem Weg der Tugend, 
eine zweyte Magdalena — liebt 
ihren Mann und macht ihn gluͤck— 
lich. — Seit wie lange? fragte 
ich. Seit heute vor acht Tagen, 
erwiederte er; fie verlangte — und 
der Lord freute ſich kindiſch daruͤ— 
ber — in der Franziskanerkirche 
5 gerade uͤber dem Grabe der 
tugendhaften Laura getraut zu 
werden. — Herr Dueliquet hat 
ſie eingeſegnet — der getaufte 
Jude hat bey der Ceremonie auf. | 
gewartet — und in der Drop» 
ſteyh .... Iſt, fiel ich ihm ins 

Wort, die Hochzeit geweſen ? Ja, 
ſagte er, und auch das Beylager. 
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Ich ſchlug bey dieſer Nachricht die 
Hände gefalten über den Kopf. , 
— Barmherziger Gott, rief ich 
aus, welch ein Greuel von Men⸗ 
ſchenverbindung an deinem Altare! 
Gute Laura, was für antipetrar— 
chiſche Gedanken moͤgen an dieſem 
Tage uͤber deiner Aſche geſchwebt 
haben! — Ruhig, mein Herr! — 
erinnerte mich der Prophetenwirth, 
meine Nichte bemerkt Sie — Saf- 
fen Sie uns alles vergeffen und 
vergeben ſeyn, was vorbey iſt, 
und gedenken Sie kuͤnftig der 
Lady Baltimore im Beſten. — 
Doch ehe wir uns trennen, mein 
Herr, — denn ich ſehe, daß mei- 
ne Herrſchaft einſteigt, muß ich 
\ Ihnen 
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Ihnen geſchwind einen Irrthum 
benehmen, in welchen ich Sie in 
Anſehung Ihres Landsmanns geſetzt 
habe. — Es war eine boshafte 
Nachrede ſeiner fortgejagten luͤder— 
lichen Bedienten, — denen ich Fei- 
nen Glauben haͤtte beymeſſen ſollen. 
Der brave Mann hat ſich mit 
Claͤrchen nicht einmal fo viel vorzu— 
werfen — wenn ich ſo frey ſeyn 
darf, es zu ſagen — als Sie. 
Ein Liebhaber der Kunſt kann ja 
wohl in allen Ehren ein ſchoͤnes 
Maͤdchen als Modell benutzen! 
Mehr hat er nicht gethan. Ich 
habe ſeitdem Herrn le Sauve ken— 
nen lernen, den Maler, der fuͤr 
ihn gearbeitet, und dem Claͤrchen 
Reiſe IX. Theil. K 
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in mancherley Stellungen geſeſſen 
hat — von dem weiß ich alle Um— 
ſtaͤnde. Gnade Gott dem Herrn, 
der auch die unſchuldigſte Sache 
bey verſchloſſenen Thuͤren vor- 
nimmt! — Mehr braucht es bey 
ſolchen Schurken nicht, um ihn in 
den ſchlimmſten Ruf zu bringen — 
ſo daß er zuletzt keine Taſſe Huͤh⸗ 
nerbruͤhe mehr nehmen darf, ohne 
Verdacht zu erwecken.... Doch 
ich muß fort — leben Sie wohl — 
wir bleiben nur dieſe Nacht in 
Montpellier. — Die vier vorder- 
ſten Wagen waren ſchon in vollem 
Galopp — er hatte ſeinen Platz 
in dem fünften — dem naͤchſten vor 
dem meinigen. Mein Poſtillion, 
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voller Ungeduld uͤber den Aufent⸗ 
halt, blieb nicht zuruͤck, ſo daß ich 
die Ehre batte, im Gefolg von 
Lady Claͤrchen an dem Poſthauſe 
anzulangen, wo die Quartiere fuͤr 
die engliſche Herrſchaft ſchon durch 
einen Courier beſtellt waren. 


Den ganzen Weg uͤber hatte 
ſich meine Neugier um eine Frage 
herumgedreht, deren Aufloͤſung 
von meinem geſchwinden Ausſtei⸗ 
gen aus dem Wagen abhing, ehe 
mir der Mundkoch entwiſchte. — 
Ich kam ihm gluͤcklich entgegen. — 
Nur noch ein Wort ſtatt tauſend 
hielt ich ihn ben dem Kragen, — 
Warum in aller Welt führe Ihre 
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Frau Nichte Gnaden wenigſtens ein 
Dutzend Cammerjungfern mehr mit 
ſich, als eine Koͤnigin brauchen 
wuͤrde? — Das muß freylich 
Wunder nehmen, antwortete er, 
wenn man den wahren Zufammen- 
hang nicht weiß. — Mylord — 
fo hat mir fein Cammerdiener ver- 
traut, ſchreibt ein ſyſtematiſches 
Werk uͤber die Eigenheiten der 
Weiber. — Engliſche Schriftftel- 
ler waͤhlen ja immer ein auffallendes 
Thema. — Dieſe artigen Kinder 
ſind nicht ſowohl im Dienſte bey 
ſeiner Gemalin — als in dem 
ſeinigen — ſind Studien fuͤr ſeine 
philoſophiſchen Speeulationen und 
ahnden es ſelbſt nicht. Sie verrathen 
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ihre kleinen Schwachheiten — Feh⸗ 
ler und Tugenden unbefangen, und 
liefern ihm tagtaͤglich neue Bemer— 
kungen zu ſeinem Texte. Es iſt der 
vollſtaͤndigſte Apparat zu derglei⸗ 
chen phyſtologiſchen Experimenten, 
den man ſich nur denken kann — 
aus den leichtſinnigſten — ſchwer— 
muͤthigſten — ſproͤdeſten — uns 
ſchuldigſten — und erfahrenſten 
Geſchoͤpfen zuſammengeſetzt — mit 
deren Seelen, (denn wirklich iſt 
es nur darauf abgeſehen) er hun— 
derterley Verſuche anſtellt, um 
endlich ein neues Reſultat heraus- 
zubringen. Gott gebe, daß es ihm 
gelingt — denn es waͤre gewiß 
ein ſehr nuͤtzliches Buch! — Und 
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dieſer Sachverſtaͤndige, fuhr mir 
heraus, hat Ihre Nichte heyra⸗ 
then koͤnnen? — Stille, ſiel mir 
mein verungluͤckter Onele ins Wort 
— hier iſt nicht der Ort, daruͤber 
zu ſchwatzen. — Ich muß in meine 
Kuͤche — leben Sie wohl, mein 
Herr, leben Sie wohl! — Das 
Buch moͤchte ich ſehen — ſetzte 
ich nun meine Verwunderung mit 
mir allein fort — indem ich mich 
von einem Lohnbedienten in die 
Stadt fuͤhren ließ, in die man, 
wie du wohl wiſſen wirſt, nicht 
anders, als zu Fuße oder in Gänf- 
ten kommen kann. — Armer Au⸗ 
tor! Gott gebe dir Gluͤck zu dei— 
nen Studien, denen freylich die 
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meinigen nicht das Waſſer reichen! f 
Ueber deine junge Frau koͤnnte ich 
dir zwar wohl wichtige Beytraͤge 
liefern — aber, ob ſie es gleich nicht 
an mir verdient hat, wuͤrde ich mich 
doch ſchaͤmen, weniger edel zu han— 
deln, als Herr Dueliquet, der Probſt 
und der getaufte Jude. 


Montpellier iſt bey allen ſeinen 
unlaͤugbaren Vorzuͤgen doch eine 
ſonderbar aͤngſtliche Stadt, lieber 
Eduard. Gaſſen, die ſo ſchmal 
ſind, daß die Inwohnrr der ge— 
genuͤber ſtehenden hohen Haͤuſer 
einander die Haͤnde reichen koͤnnen, 
und ein Liebhaber, der ſo gute 
Gelegenheit hat, ſeiner Schoͤnen 
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den Tag uͤber in die Fenſter zu 
ſehen, nichts weiter als ein Bret 
braucht, um des Abends einzuſtei— 
gen. Wenn die Hitze zunimmt, 
ſpannt man, aus Furcht vor dem 
Sonnenſtich, Tuͤcher uͤber ſie her. 
Dann ſieht jede ohnehin wie ein 
Himmelbette aus, und kann fuͤg— 
lich dazu benutzt werden. Die 
Schilder der Wirthshaͤuſer ſind alle 
aus der Botanik genommen. — 
Da hoͤrt man von keinem Roͤmi⸗ 
ſchen Kayſer oder Churfuͤrſten, wie 
in Frankfurt und andern deutſchen 
Staͤdten, ſondern nur Namen aus 
dem Linneus. Ich fragte nach dem 6 
beſten. Mein Lohnlaquai nannte 
mir die Rhabarbar⸗ Pflanze und 
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die Chinawurzel. — Ich waͤhlte 
das letztere und haͤtte es nicht befe 
ſer treffen koͤnnen; denn an der 
Hausthuͤre lehnte ein Bedienter, 
deſſen mir nur allzubekannte Livree 
mich ſogleich verſtaͤndigte, daß er 
dem Herrn angehoͤre, den ich ſuchte. 
Er beſtaͤtigte es, und war ſo flink 
in feinem Dienſte, daß er dem Ba⸗ 
ron die Ankunft der Schreibtafel 
ſchon gemeldet hatte, als ich noch 
auf der Treppe war. Kaum hatte 
ich meinen Staubmantel abgewor— 
fen, fo trat dieſer auch ſchon in 
mein Zimmer — eine Figur von 
dem edelſten Anſtande, ein offe— 
nes — liebreiches — verſtaͤndiges 
Geſicht — ſo einnehmend und 
K 5 
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munter in feiner Unterhaltung, 
wie es nur ein Deutſcher ſeyn kann, 
den gute Geſellſchaften und Reiſen 
gebildet haben. Ich wußte nicht 
N gleich, nach was ich zuerſt greifen 
ſollte, um ihm eine beſſere Mei⸗ 
nung von mir beyzubringen, als 
ich ſelbſt hatte — machte Entſchul⸗ 
digungen uͤber den Aufzug, in dem 
er mich traͤfe — haͤtte zwo Naͤchte 
nicht gefchlafen — und kaͤm' — 
das war es eigentlich, wodurch ich 
mir ein Anſehen bey ihm erbetteln 
wollte — von der Baſtide meines 
vertrauteſten Freundes, des Mar⸗ 
quis von St. Sauveur, deſſen 
Vermaͤhlung ich als der einzige 
Gaſt beygewohnt hätte, 
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In der That traf ich es hier 
wieder ſo gut damit, wie bey Hrn. 
Filbert. Er kannte den Brigadier 
— wuͤnſchte mir Gluͤck zu ſeiner 
Freundſchaft — und hoͤrte mit in— 
nigem Antheil mein enthuſtaſtiſches 
Lob über feine Gemalin. Es iſt 
wohl Schade, ſagte er, daß Sie 
ihm nicht auf fein Stammgut ha— 
ben folgen koͤnnen. Dort würden 
Sie ihn als einen kleinen Fuͤrſten 
bewundert haben, der alles das 
leiſtet, was man oft umſonſt von 
dem groͤßten erwartet. Ich ging 
nun nicht ohne Herzklopfen zu dem 
Hauptgeſchaͤfte uͤber, das ich mit 
ihm abzuthun hatte. — Er machte 
es mir ſehr leicht — nahm alles, 
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was ich uͤber meine hitzige Krankheit 
— nachherige Erſchlaffung — und 
verordnete Zerſtreuung zu meiner 
Rechtfertigung herausſtotterte — 
fuͤr guͤltig an, und foderte, ehe ich 
ihm noch ſeinen Verluſt einhaͤndigte 
— Feder und Tinte, um durch ein 
Billet an dem Criminalpraͤſidenten 
den armen Puppenſpielern noch vor 
Nacht ihre Freyheit zu verſchaffen. 
Es iſt nicht meine Schuld, ſagte 
er, daß die guten Leute in Ketten 
liegen. Sie wurden zwar auf meine 
Anzeige in den Zeitungen — nach 
der Livree, die ſie trugen 88 einges 
zogen; doch ihre eigene Ausſage in 
dem Verhoͤr, das man mit jedem 
beſonders anſtellte, machte ſie haupt⸗ 
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ſaͤchlich verdaͤchtig. Sie mußten 
ganz den Kopf verloren haben. — 
Daß ſich der eine Prologus, der 
andere Epilogus nannte, ließ man 
Puppenſpielern hingehen; als fie 
aber den Herrn, der ſie gekleidet, 


* 


angeben und beſchreiben ſollten, 


ſtanden beyde mit einander in gera— 
dem Widerſpruch. — Der eine 
nannte Sie ſo, der andere ſo, und 
ich konnte nur verſichern, daß kein 


Edelmann in ganz Deutſchland ei⸗ 


nen ſo kauderwelſchen Namen fuͤhre. 
Der aͤlteſte Bruder ſagte aus, Sie 
waͤren in Avignon eines Kirchen— 
raubs wegen arretirt worden — 


der juͤngſte, Sie haͤtten die heilige 


Dreifaltigkeit in einem Camin ent— 
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deckt. — Man fragte nach ihrem 
Abſchiede, ſie hatten keinen aufzu= . 
weiſen. Ihr Herr waͤre durch ein 
Wunder aus Avignon entkommen 
— zu Lambesk haͤtten ſie die 
Schreibtafel in einer verborgenen 
Taſche gefunden — und dem Herrn 
ſogleich in Verwahrung gegeben — 
der es vermuthlich vergeſſen, ſie 
dem Eigenthuͤmer auszuliefern, und 
| bey ihrem Abgang in Begriff ge⸗ 
ſtanden haͤtte, in ſein Vaterland 
zu gehen. Dieſe widerſprechenden 
Ausſagen, die alle Stunden einen 
neuen tollen Zuſatz erhielten, erbot 
ſich doch jeder Bruder zu beſchwoͤ— 
ren — dabey ſahen fie ſich vor Öe- 
richte ſo ſcheu um, wie das boͤſe 
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Gewiſſen. Die Frau, wenn es 
moͤglich iſt, bezeigte ſich noch ver— 
wirrter. Sie deelamirte in leeren 
nichts ſagenden Phraſen ihre Ver⸗ 
theidigung, und rief unaufhoͤrlich 
in dem Gefaͤngniſſe und vor dem 
Tribunal: „Ach mein Theſeus! — 
wo biſt du hin, mein Theſeus?“ 
Doch war ſie es, die den Brief an 
den deutſchen Baron in dem heili— 
gen Geiſt ſchrieb, ohne Hoffnung 
zwar ihn anzutreffen, und den ich 
ſogleich durch eine Stafette abſchick— 
te. Mir fing ſelbſt an bange fuͤr 
den Ausgang zu werden. Ich hielt 
ſie zwar ſehr richtig fuͤr? arren — 
verſchob jedoch mein Urtheil uͤber 
den Verdacht, dem fie bloß ſtanden. 
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Das Tribunal hingegen hielt ſie 
hinlaͤnglich für uͤberwieſen, und 
ohne meine Gegenvorſtellung haͤt⸗ 
ten ſie vielleicht ſchon die Question 
ordinaire et extraordinaire er- 
litten. Es thut mir leid, daß den 
armen Schelmen ihre Ehrlichkeit ſo 
uͤbel belohnt worden iſt. Daß mich 


ihre Unſchuld jetzt mehr ſreut, als 


Schreibtafel, Venus und Brief, 
die ich eins wie das andere fuͤr ver— 
loren hielt, koͤnnen Sie mir wohl 
zutrauen. Ich bin gluͤcklich, daß 
meiner uͤber die Zeit verſchobenen 


* 


Abreiſe nun nichts mehr im Wege 


ſteht. Denn vielleicht wiſſen Sie 
ſchon, mein Herr, daß mich in 
Deutſchland eine liebenswuͤrdige 

ö Braut 
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Braut mit Sehnſucht erwartet, um 
ſo viel mehr, da mein letzter Brief 
ihr den Tag meiner Ankunft be⸗ 
ſtimmt, und ſie gebeten hat, mir 

auf einem Gute ihrer Tante ſechs 

Meilen weit entgegen zu kommen. 
Die Aengſtlichkeit, mit der ſie mir 

ſonach entgegen ſehen muß, be— 

klemmt mich nicht wenig. — 

Brauche ich Dir, lieber Eduard, 

wohl die Stellen in dieſer Erzaͤh⸗ 

lung anzuſtreichen, die mir einen 

Stich nach dem andern ins Herz 

gaben. Ich erduldete fie ohne Mur⸗ 
ren, als eine gerechte Zuͤchtigung 
meines unverantwortlichen Leicht— 
ſinns. Kleinmuͤthig zog ich das 
anvertraute Gut aus der Taſche, 
Reiſe IX. Theil. $ 
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aber wie ich es dem Eigenthuͤmer 
einhaͤndigte, brachten mich die Vor⸗ 
klagen, die ich beyfuͤgen wollte, in 
eine neue Verlegenheit. Auch dieſe 
ſchlug er ſofort als ein Mann von 
Welt nieder. Er öffnete die Schreib- 
tafel, beſah mit wahren Kenner— 
Augen Claͤrchens Bild und uͤberlas 
laͤchelnd mein Epigramm auf der 
Hinterſeite. Die Gelegenheit war 
zu gut, um ihm nicht die Veraͤnde⸗ 
rung bekannt zu machen, die ſeit— 
dem mit dem Original vorgegangen 
ſey, und durch welches Ungefaͤhr 
ich heute ihr Gefolg verſtaͤrkt Härte, 
Nur heute? das iſt gluͤcklich! ſagte 
er ein wenig ironiſch, (vermuthlich 
hat der Pro- und Epilogus eins 
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und das andere zu Protokoll gege⸗ 
ben, was er Anſtand nahm, mir 
gerade in das Geſicht zu fagen.) 
Alſo an Lord Baltimore verheyra— 
thet? Nun da iſt ſie in den rechten 
Haͤnden, ſchlug er ein lautes Lachen 
auf — ich kenne den alten Schwär« 
mer und ſeine abgeſchmackten Ver— 
ſuche für einen Text, über den un— 
ſer kluges und erfahrnes Claͤrchen 
ihn in einer Stunde mehr lehren 
würde als alle die abgeſetzten La— 
dy's, die ihren Triumph - Wagen 
begleiten. Wer weiß, ob ſie ihn 
nicht wieder zum Glauben an weib— 
liche Tugend bekehrt, und ſeine Er— 
fahrungs- und Seelenkunde mit ei— 
nem Phaͤnomen bereichert, dem er 
x 12 
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bis jetzt umſonſt nachgeforſcht hat. 
Wie wird ſie die Unbefangene ſpielen 

ihn ſchon von weitem kommen fer 
hen, waͤhrend er ſeine Experimente 
für die erſten hält, denen fie bloß ſteht. 
Die Reiſe nach Spanien iſt gewiß 
ihr Werk. — Dort, wo keine 
Seele ſie kennt, wird ſie ihm noch 
lange, ehe ſie in den hinterſten 
Wagen verſetzt wird, fuͤr den Stein 
der Weiſen gelten, den er ſucht. — 
Ich erwaͤhnte des Mundkochs. — 
Den allein, ſagte er, wuͤnſchte ich 
von der ſaubern Geſellſchaft zu 
ſprechen. Der Ehrenmann hatte 
mich vor einiger Zeit, wie mir mein 
Cammerdiener vertraut hat, in 
einem ſchimpflichen Verdacht, und 
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feine liebe Nichte, der er damals 
alles Boͤſe an den Hals wuͤnſchte, 
in einem noch ſchimpflichern. — 
Dieſe Ungerechtigkeit, fiel ich dem 
Baron ins Wort, bereut er jetzt 
gegen beyde von Herzen, ſeitdem 
er einen unverwerflichen Zeugen 
Ihrer bloß artiſtiſchen Verhaͤltniſſe 
mit ſeiner Nichte — den Hr. Le 
Sauve geſprochen hat, der die 
Schoͤne ſo oft unter Ihren Augen 
und in der Lage gemalt hat, die 
Sie dem Modell gaben. — Der 
Baron verfiel in ein kleines Nach— 
denken, das ihn gluͤcklicherweiſe ver⸗ 
hinderte, die brennende Schamroͤthe 
zu ſehen, die mir in das Geſicht 
krat — denn ſiehe nur, ehe ich 
| $3 


mich deſſen verfah, fiel mir der ver- 
fluchte Stimmhammer, bey dem 
meine Kunſt ſcheiterte, und die ge⸗ 
weihte Farbe ein, die ich verſchuͤt⸗ 
tete. — O haͤtte ich, erwachte der 
Baron wie aus einem Traum, das 
ſchoͤne Geſchoͤpf noch ſo unmuͤndig 
an Kenntniſſen und Jahren gefun— 
den, als da Hr. Dueliquet ihre 
Bekanntſchaft machte, keins Seele 
wuͤrde jetzt gegen die Wahl des 
Lords etwas gegruͤndetes einwenden 
koͤnnen. So aber war ſie ſchon 
ganz verloren, als ich ſie kennen 
lernte — nur fuͤr die Kunſt des 
Malers nicht. Ihre truͤgeriſche 
Außenſeite konnte ſchon keinen mehr 
betruͤgen, dem es nicht ganz an 
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ſittlichem Gefuͤhl — und Verſtand 
fehlte, oder, wie Baltimore, fuͤr 
fein freygeiſtiges Syſtem mit Blind⸗ 
heit geſtraft wurde — am wenigſten 
ein Herz wie das meinige, das ei— 
nem faſt eben ſo reizenden — zu— 
gleich aber auch dem reinſten und 
tugendhafteſten weiblichen Weſen 
angehört. O, meine Caroline, mit 
welchem Wohlbehagen unverletzter 
Treue werde ich dir nun bald unter 
die Augen treten! Wie belohnend, 
mein Herr, iſt dieſes Bewußtſeyn 
am Ende einer Reiſe, ſie mag einen 
Welttheil oder das Leben umfaſſen! 
— Lieber Eduard, wenn du mir 
die gluͤhenden Zangen der Beſchaͤ— 
mung, die mich bey jedem dieſer 
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Worte en, nacfüßfen muͤßteſt 
— ich wuͤrde dich herzlich bedauern. 
Da mochte ich mich doch auf die 
eine oder die andere Seite des 
Prangers ſtellen, den der Baron 
Claͤrchens Liebhabern anwies, ſo 
hatte ich keine Ehre davon. Ich 
bekam eine recht kleine Idee von 
mir, die noch nicht vergehen will. 
Beſonders that es meiner Eigen— 
liebe weh, daß hier zwey Deutſche 
in ſo verſchiedenem Lichte einander 
gegenuͤber ſaßen. Ich konnte mir 
nicht verbergen, daß dieſem jungen, 
blühenden, artigen Manne das 
Reiſen viel beſſer zugeſchlagen ſey, | 
als mir. Mich, glaube ich, hat er 
auf den erſten Blick weg gehabt. 
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Sagte er nicht oben, ich wiſſe viel- 
leicht ſchon, daß er eine Braut habe 
— und wuͤrde er wohl mit der Hul; 
digung ſeiner Caroline ſo laut ge— 
weſen ſeyn, wenn er mir nicht ſchon 
angeſehen haͤtte, daß mir der In— 
halt des Briefs in der Schreibtafel 
ſo bekannt waͤre, als ihm ſelbſt? 
Was konnt' ich in dieſer Ueberzeu— 
gung kluͤgeres thun, als den Vor— 
wuͤrfen, denen ich nicht auszuwei— 
chen vermochte, offen entgegen zu 
gehen? Ich merke, Herr Baron, 
ſtoppelte ich meine verſchaͤmten Wor— 
te zuſammen, daß Sie vorausſetzen, 
ich habe mich von dem Geheimniſſe 
Ihres Herzens auf eine Art unter— 
richtet, die große Entſchuldigung 
35 
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bedarf. Was mir eigentlich noͤthig 
war um den Eigenthuͤmer des Ge— 
fundenen aufzuſuchen, konnte mir 
ſchon die Adreſſe ſagen — das ſeh' 
ich jetzt recht gut ein — und den— 
noch... Wenn der Brief meines 
Freundes — unterbrach er mich — 
Ihnen die Zeit verkuͤrzt hat, ſo hat 
er ſeine Abſicht doppelt erfuͤllt, und 
es iſt mir lieb, daß Sie ihn laſen 
— Und auch abgeſchrieben? fragte 
ich. — Ja, auch das! antwortete 
er laͤchelnd. Haͤtte er ihn im Ernſt 
geſchrieben, ſo viel er übrigens 
auch Wahres enthaͤlt, ſo duͤrfte 
ich wohl hoffen, ihn bald genug zu 
überführen, wie Unrecht er mir 
und dem guten Geſchmack gethan — 
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und wie voreilig er die Aufſchrift 
uͤber das Portal meines Landhauſes 
kritiſirt hat. — Ich koͤnnte nun 
mit gutem Gewiſſen und an keinem 
ſchicklichern Orte als hier den Brief 
uͤber oder gegen den guten Ge— 
ſchmack, wovon ich dir bereits in 
meinem verbrannten Tagebuche den 
Anfang mitgetheilt hatte, ganz ein— 
ſchieben. Er wuͤrde dir zum beſſern 
Verſtaͤndniß der Sache, auf die 
ſich die Widerlegung des Barons 
bezieht — mir aber als eine Anlei- 
tung dienen, die Verdienſte meines 
Lands manns in ein noch ſchoͤneres 
Licht zu ſetzen — aber ich wuͤrde nur 
dadurch den Faden meiner Erzaͤh— 
lung, die doch auch bedacht ſeyn 
88 
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will, verlieren. Genug, du ſollſt 
nicht darum kommen, und ſollte ich 
dir ihn in einem beſonderen Futte— 
ral mitbringen. — Ich ſchmeichele 
mir, fuhr der Baron mit ſichtbarer 
innern Zufriedenheit fort, daß ich 
die Zeit meiner Abweſenheit in frem⸗ 
den Laͤndern nicht ſogar uͤbel fuͤr 
meinen kuͤnftigen Aufenthalt im 
Vaterlande und fuͤr das Gluͤck mei⸗ 
ner Erwaͤhlten angelegt habe. Die 
Kenntniß der großen Welt muß vor⸗ 
ausgehen, um durch Vergleichung 
ſein haͤusliches Gluͤck deſto ſchmack⸗ 
hafter zu machen — ſo wie man 
nach einigem Genuß ſehr feiner Ge⸗ 
richte gern wieder zu einer kraͤfti⸗ 
gen Hausman . skoſt zuͤruͤckkehrt. — 
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Auch mein Kunſtgefuͤhl ſoll mir hof— 
fentlich ſo viele Freude gewaͤhren, 
als meinen Nachbarn ihre ruhige 
Ignoranz. Die Leuchter — die 
Vaſen von griechiſcher Form, denke 
ich, ſollen mir ſo wenig im Wege 
ſtehen als ehemals den Griechen — 
eine Venus von Titian wird meinem 
Auge immer einen ſo angenehmen 
Ruhepunkt verſchaffen, als das 
freundlichſte Geſicht einer Dorf— 
nymphe, und Lady Baltimore in 
ihrer ſchoͤnen Nacktheit, wo mich 
jeder Pinſelſtrich an das Original 
erinnert, beſſer als noch jene Goͤt— 
tin, der man außer ihrem Reiz auch 
nicht viel Gutes nachſagen kann. 
Da Sie Claͤrchen, wie ich gehoͤrt 
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habe, perſoͤnlich kennen, muͤſſen 
Sie nicht eingeſtehen, mein Herr, 
daß ihr Anblick minder noch wolluͤ— 
ſtige Begierden erweckt, als edle 
und erhabne Gedanken, die nur 
durch die Ungeſtalt der Seele zu— 
ruͤckgeſtoßen werden, die den herr— 
lichen Bau, wie die Kroͤte einen 
Tempel, bewohnt. Haben Sie 
wohl je Neviſans Gedichte und die 
dreyßig Bedingungen geleſen, die 
er zu einer vollkommenen Schoͤnheit 
fodert? — Ja, antwortete ich, 
ich habe dieſe Stelle erſt kuͤrzlich fuͤr 
einen meiner Freunde abgeſchrieben. 


— Und ich, erwiederte der Baron ne 


habe noch mehr gethan — habe ſie, 
das Buch in der Hand, durch Claͤr⸗ 
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chens Vermittelung mit der Natur 
ſelbſt — jedes rohe Wort des Dich⸗ 
ters mit dem feinen Reiz verglichen, 
den es anzeigt — ſie alle an dem 
ſchoͤnen Maͤdchen beyſammen, aber 
durch das lebendige Colorit —. 
durch die Abſtufung des Schaͤttens 
und Lichts — durch die Schlan— 
genlinien, die fie vereinigen, un⸗ 
gleich anziehender, und hier den 
Ausdruck der Natur unendlich poe— 
tiſcher gefunden, als den Dichter. 
Hauchen Sie nun einer ſo ſinnlich 
vollkommnen Geſtalt Selbftihä- 
tzung und Tugend ein, und Sie ha— 
ben das anbetungswuͤrdigſte Ideal 
weiblicher Schoͤnheit und Wuͤrde. 
Ich will Ihnen aus meinem Porte- 
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feuille ein Blatt holen, worauf 
ich die Phyfiognomie dieſes Maͤd⸗ 
chens nach verſchiedenen Anſichten, 
als Nonne — Heilige — Betende 
— Entzuͤckte und als ein Engel, 
geaͤtzt habe. Waͤre die Zeichnung — 
wie ſie es freilich nicht iſt — von 
einer Meiſterhand — von der Hand 
eines Raphaels oder VBattoni, Sie 
wuͤrden nicht laͤugnen koͤnnen, daß 
dieſes zur Venus ſo geſchickte Mo- 
dell unter allen Öeftalten denfelben 
Eindruck machen wuͤrde. Was kann 
uns aber einen hoͤhern Begriff von 
der Allgewalt der Unſchuld und Tu« 
gend auf das menſchliche Herz ge— 
ben, als daß es ſelbſt in feiner Ver: 
dorbenheit durch nichts ſo ſtark als 
durch 
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durch eine Bildung angezogen wird, 
in welcher die Anlagen dazu gezeich« 
net ſind, und ſelbſt die groͤßte Ver⸗ 
fuͤhrerin, wenn fie am unwiderſteh⸗ 
lichſten zu verlocken trachtet, wider 
Willen zu dieſer Maske ihre Zu— 
flucht nehmen muß. 

Waͤhrend der Baron in ſeinem 
Zimmer die edeln Geſichtszuͤge der 
jetzigen Lady Baltimore aufſuchte, 
kam ſein Burſche mit der Nachricht 
zuruͤck, daß meine ehemahligen Bez 
dienten .. Nein — fuhr es mir 
ſo wuͤthend durch den Kopf, daß 
ich vom Stuhle auffprang, ohne 
weiter auf ihn zu hoͤren — der Pro— 
logus, der ihr als Teufel erſchien 
— der Epilogus, in deſſen Bette 
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fie flüchtete — die beyden Grena⸗ 
diere, die ſie mir boshafter Weiſe 
in Avignon vor die Thuͤr ſtellte — 
die armen Ungluͤcklichen, die in 
Ketten lagen, waͤhrend der Propſt 
ſie in integrum reſtituirte — 
Dueliquet ſie einſegnete — dieſe 
Unſchuldigen ſind es, die in der— 
ſelben Nacht erfroren aus einem 
feuchten Kerker kriechen, in der, 
wenig Schritte von ihnen, jener 
Suͤnderin alle Freuden der Natur 
zu Befehl ſtehen, und ein Lord in 
ſchwaͤrmender Andacht den unheili— 
gen Buſen kuͤßt, an den von Ewig⸗ 
keit her das boͤſe Schickſal zweyer 
gutmuͤthigen Puppenſpieler gebun— 
den war! Dieſe Betrachtungen 
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jagten mich die Stube auf und ab, 
und ich konnte mich nicht eher wie— 
der faſſen, bis der Baron kam — 
der Bediente ſeinem Herrn viele 
Grüße von dem Criminal Praͤſi— 
denten ausrichtete und die frohe 
Nachricht wiederholte, daß die bey— 
den Bruͤder und ihre Geſellſchafte— 
rin des Gefaͤngniſſes entlaſſen waͤ. 
ren. Wir wuͤnſchten gegenſeitig 
vom Ausgange dieſes verworrenen 
Handels einander Gluͤck, ſetzten 
uns zuſammen an einen Tiſch, und 
fingen nun an nach allen Regeln 
Lavaters gemeinſchaftlich die ſchöͤ⸗ 
nen, offenen, unſchuldigen und 
ruͤhrenden Liniamente zu entwickeln, 
hinter welche die Mutter Natur ein 
M 2 
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ſo haͤßliches — heuchleriſches — 
freches — und verbuhltes Herz ver— 
borgen hatte, als Herr Dueliquet zu 
feiner Bearbeitung nur eins verlan— 
gen konnte. Ich lege dir zwey von 
den radirten Exemplaren bey, die 
mir der Verfertiger zum Vertheilen 
unter meine Freunde verehrt hat. 
Ewig Schade, daß meine geheimen 
Nachrichten von ihr in der Aſche 
liegen! — Wie wuͤrden ſie nicht 


den Kupferſtich unterſtuͤtzt haben! 


Indeß iſt es doch gut, daß ich allen 
denen, die etwan von meinen Thor⸗ 
heiten hoͤren ſollten — (denn was 
verſchwatzt ſich nicht!) dieſe betruͤ— 
gende Phyſiognomie vorhalten kann, 
mit der Bitte, ſich zum vollſtaͤndi⸗ 


geren Beweis meiner Rechtferti⸗ 
gung vel quasi, noch die jugend— 
lichſte Farbe — die ruͤhrendſte Car- 
nation — die ſonoriſchſte Stimme 
und jenen lebhaften Frohſinn hin- 
zuzudenken, der dem Original eigen. 
iſt. Wer alsdann noch anſtehen 
kann, mich loszuſprechen, muß ent— 
weder die Enthaltſamkeit eines Pa— 
triarchen — eine Braut zu Hauſe 
— oder ein verſteintes Herz haben. 
Eine Bekanntſchaft, wie die 
meine mit dem Baron war — und 
von ſo kurzer Zeit her, daß inzwi⸗ 
ſchen die Sonne weder einmal auf— 
noch untergegangen iſt — ſollte man 
denken, muͤſſe ſich eben ſo kurz ab— 
brechen laſſen, aber wir beyde 
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machten eine ſeltene Ausnahme von 
dieſem gewöhnlichen Falle. Er ſah 
es mir an, wie ſein Haͤndedruck 
zum Abſchiede mir an das Herz 
trat, und Er — Wartete unfer- 
weges, ſagte er, nicht eine Ge» 
liebte auf mich, ſo wollte ich auf 
Sie warten, um Ihnen zu bewei— 
ſen, daß jedes Land gleichen Werth 
fuͤr mich hat, das mir die Ausſicht 
gibt, einen Freund mehr zu gewin⸗ 
nen. Ich reiſe als ein Liebhaber, 
Tag und Nacht, dem Gegenſtande 
meiner Wuͤnſche entgegen. — Sie 
— als ein Neugieriger, der in ſei— 
nem Vaterlande nichts zu verſaͤu— 
men hat, dem kein Umweg etwas 
koſtet, Ihnen darf ich bey ſolchen 


„ 
Verhaͤltniſſen ja wohl, uͤber der 
franzoͤſiſchen Graͤnze, noch einen 
vorſchlagen, der vielleicht ſo viel 
werth iſt, als jeder anderer, den 
Sie gemacht haben. Sie find Zeu⸗ 
ge von der gegenſeitigen Ueberra— 
ſchung zweyer Liebenden geweſen, 
denen fuͤr einander bange war, und 
die wir nun in dieſem Reiche un— 
ſtreitig fuͤr die gluͤcklichſten halten 
koͤnnen. Waͤre es aber nicht, ſchon 
der Vergleichung wegen, Ihrer 
Muͤhe werth, nun auch ein paar 
gute deutſche Herzen aufzuſuchen 
und zu beobachten, die laͤngſt mit 
einander einig, ſich doch trennten, 


nur um durch eine von Poſttag | 
zu Poſttag immer höher fleigende 
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Erwartung, der Magie der Liebe 
einen Reiz mehr zu geben. Ich 
will das Syſtem unſers gemein— 
ſchaftlichen Freundes nicht tadeln; 
aber ich halte mich an das meinige. 
Die Seligkeit iſt gleich — obſchon 
die verſchiedenen Wege dahin ihre 
eigenen Vorzuͤge haben. Ich nahm 
ſeine Einladung mit Vergnuͤgen an. 
Er nannte mir den zu feiner Vers 
bindung mit Carolinen beſtimmten 
Tag. Während ich ihn in meinem 
Muſenalmanach anſtrich, und ſeuf- 
zend überlegte „wenn doch einmal 
mein Gluͤcksſtern ein ſolches Calen⸗ 
derzeichen erhalten wuͤrde, hatte 
ſich der Baron fortgeſchlichen. 
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Um ihn heute nicht weiter zu 
ſtoͤren — da es ſchon über Mitter⸗ 
nacht iſt — übertrug ich Baſtia⸗ 
nen, ihn morgen früh bey feiner Ab⸗ 
reiſe nochmals meiner Hochachtung 
— Dankbarkeit und beſten Wuͤnſche 
zu verſichern. Gott ſey Dank fuͤr 
die Gewißheit, mit der ich nun zu 
Bette gehe, daß keine menſchliche 
Creatur meinetwegen leidet. So 
darf ich auch wieder einmal auf eine 
vollkommen ruhige Nacht rechnen 
— und ach, auf noch mehrere, 
denn ſeit einigen Tagen hat ſich 
doch vieles, was mich insgeheim 
druͤckte, gehoben! Mein armer 
Lehrmeiſter, fuͤr den ich noch immer 
die alte Anhaͤnglichkeit hatte, iſt, 
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wider alles Erwarten, klug uud 
reich geworden. Claͤrchen — faſt 
noch unbegreiflicher — iſt unter 
die Haube gebracht. Die Puppen— 
ſpieler ſind ihrer tollen Wirthſchaft 
wiedergegeben, und die fatale Sucht, 
eine Heilige zu entdecken, hat ſeit 
Agathens Bekanntſchaft ſich gluͤck— 
lich bey mir verloren — iſt mir ſo⸗ 
gar zum Ekel geworden, da ich aus 
Baltimores Beyſpiel gewahr wor⸗ 
den bin, was ſolche Studien am 
Ende abwerfen. Welch ein behag— 
liches Gefühl gewährt doch ein er 
leichtertes Herz! Bey der Ruͤckkehr 
ins Vaterland kann man gewiß kei— 
nen angenehmern Begleiter haben. 


—— 


Montpellier den 27. Februar. 
Ich erwachte wie eine Unke, der ein 
Sonnenſtral in den Ruͤcken faͤllt. 
Die beyden Pupenſpieler und Ele 
ctra knieten vor meinem Bette, und 
benetzten meine herunterhaͤngende 
Hand mit heißen Thraͤnen. Warum 
war mir doch ihre Dankbarkeit ſo 
uͤberlaͤſtig? weil ich — mochte ich 
mir kaum geſtehen — ſie ſo wenig 
verdient hatte. Geht, geht, Ihr 
guten Kinder! — ſuchte ich ſie von 
mir abzuwehren — Euer geruͤhrtes 
Herz wirft mir aufs bitterſte mei— 
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nen Seichtfinn vor, der Euch in Kete 
ten und Banden gebracht hat. 
Ueber Schmerzengeld und Entſchaͤ— 
digung für Euren Jahrmarktsver⸗ 
luſt will ich mich ſogleich mit Euch 
berechnen — und daß mir die Pro- 
zeßkoſten zufallen, verſteht ſich oh— 
nehin. Dieſe, mein lieber Herr, 
erwiederte der Epilogus, hat der 
Herr Baron bereits an einen Dane 
quier gewieſen, der dafuͤr haftet. 
Wollen Sie dennoch ein Uebriges 
thun, ſo gewaͤhren Sie uns die | 
Bitte, daß wir heute das Theater | 
mit der Vorſtellung unſers tragi⸗ 
ſchen Zufalls eroͤffnen und wir — 
Nun? fragte ich — unter drey⸗ 
facher Beleuchtung in einer glaͤn⸗ 
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zenden Apotheoſe — Sie, theuer⸗ 
fer Herr, als den deus ex machi- 
na vorſtellen — in Ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen Coſtuͤme — wie wir's kennen 
— Seyd Ihr toll, lieben Kinder? 
fuhr ich in die Hoͤhe — Doch — 
nachdem ich mich einige Augenblicke 
beſonnen hatte — meinetwegen — 
Wenn Ihr glaubt, daß es zu 
Eurem Vortheil ſeyn kann, ſo ſtellt 
mich aus, auf welche Art es Euch 
beliebt. Die Leute, mit denen ich 
hier etwan Bekanntſchaft mache, 
kommen doch ſchwerlich in Eure 
Boutique. Sie ſahen, daß mir 
angſt und bange im Bette ward, 
und trollten ſich fort. Gleich drauf 
kam Baſtian herein, dem die Ge— 
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ſellſchaft auf der Treppe begegnet 
war, und freundſchaftlich ein Frey— 
billet verehrte — Er bat um Erlaub⸗ 
niß, dieſer piece larmoyante bey⸗ 

zuwohnen, die ich ihm herzlich gern 
ertheilte. Die Nachricht, die er 
mir von der Abreiſe des Barons 
brachte, war mir ungleich intereſ— 
ſanter. Sein Bedienter, der mit 
dem Coffer voraus war, hatte das 
Portefeuille uͤberſehen, das ſeit 
geſtern Abends auf einem Stuhle 
liegen geblieben war. Baſtian er— 
bot ſich ſie ihm nachzutragen. Als 
ſie in dem Poſthof ankamen, war 
eben der Lord im Begriff, mit ſei— 
nen fuͤnf Equipagen aufzubrechen. 
Er erkannte den Baron als einen 
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alten guten Bekannten, und glaubte 
ihm etwas recht neues in ſeiner jun— 
gen Frau vorzuſtellen. Die Lady 
ſtutzte, als ſie den Baron, und 
hinter ihm einen Bedienten mit 
dem wohlbekannten Portefeuille und 
der Schreibtafel, ſo nahe bei ih— 
rem Gemal ſah — doch der artige 
Deutſche freute ſich ſo ungezwungen 
uͤber die Ehre ihrer Bekanntſchaft, 
ließ vor ihren Augen Portefeuille 
und Schreibtafel in die Wagenta⸗ 
ſchen ſtecken, daß ihr Muth bald 
wieder zuruͤckkam; indeß beging er 
doch die kleine Bosheit, in ihrer 
Gegenwart den Lord zu fragen, ob 
er endlich das Reſultat feiner viel⸗ 
jährigen Studien gefunden häfte? 
M8 
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Ja, antwortete der Philoſoph 
mit großer Selbſtzufriedenheit und 
ſo ſtrahlenden Augen, daß ſeine 
junge Gemalin die ihrigen aͤußerſt 
verſchaͤmt niederſchlug, und roth 
ward bis uͤber die Ohren. Der 
Lord war viel zu ſcharfſichtig, als 
daß ihm das Himmelszeichen haͤtte 
entgehen ſollen, das jungen, erſt 
kuͤrzlich verheyratheten Weibern ſo 
gut ſteht. He bien, klopfte er dem 
Baron auf die Achſel, qu'en dites- 
vous? Aber die Dame trippelte 
nach dem Wagen. Triumphirend 
hob er ſie hinein, und ſchwang ſich 
ihr nach. Lieber Gott, vergieb mir 
die Frage! — aber was ſoll man 
zu deinen Anſtalten ſagen, wenn 
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man ſieht, daß ſogar die Angſt des 
boͤſen Gewiſſens eine Frau in den 
Augen ihres betrogenen Ehemanns 
noch verſchoͤnert? Der Baron nahm 
jetzt den Propheten-Wirth ſo lange 
auf die Seite, bis der letzte Wagen 
vorfuhr, und ſprach ſehr ernſtlich 
mit ihm. Ehe er in den ſeinigen 
ſtieg, legte er Baſtianen in den 
Mund, was er mir von dieſem 
eomiſchen Auftritt erzaͤhlen ſollte. 
Seine geheimen Gedanken dabey 
wollte er mir aufheben, bis ich zu 
ihm kaͤme. Alles recht ſchoͤn, wenn 
nur der gute Mann es ſeit einer 
Stunde nicht ein wenig bey mir 
verſchuͤttet haͤtte! Seine Großmuth 
gegen die Puppenſpieler iſt nicht 
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viel beſſer als eine Beleidigung fuͤr | 
mich. Proceßkoſten foll ihm doch 
ſeine Schreibtafel nicht zuziehen, 
und wenn ich ſein Hochzeitgaſt ſeyn 
ſoll, haben wir uns erſt daruͤber 
zu verſtaͤndigen. 

Mußt du mir nicht hierin Rech 
geben, Eduard? Ob ich gleich 
keiner Braut nachzurennen habe, 
werde ich es doch nicht lange hier 
aushalten. Die Merkwuͤrdigkeiten 
in den Ringmauern der Stadt ha— 
ben nicht ſehr viel anziehendes fuͤr 
mich, ob ich ihnen gleich ihr großes 
Verdienſt nicht ablaͤugnen will. Sie 
ſind gerade ſo, wie ſie ſich fuͤr den 
beruͤhmteſten Stapelort der Medi⸗ 
ein ſchicken. Du findeſt verſchiedene 
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Theater hier — aber nur anatomi- 
ſche und chirurgiſche — und die 
herumliegenden Gaͤrten ſind weder 
franzoͤſiſche noch engliſche — fon- 
dern botaniſche. — Die engen 
Gaſſen verſchlingen ſich in einander 
wie die Gedaͤrme in einem menſch⸗ 
lichen Körper. Aus allen Thuͤren 
und Fenſtern tritt dir ein Apothe— 
ker⸗Geruch entgegen — und auf 
dem Markte liegen Skelete, die 
man bleicht. Dieſe auf das hoͤchſte 
irdiſche Gut — auf Geſundheit 
und Leben — berechneten Anſtalten 
machten — ich will nicht ſagen 
meine Hypochondrie — aber doch 
eine gewiſſe Beſorgniß fuͤr meinen 
koͤrperlichen Wohlſtand rege, der 
| N 2 
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ich mit allem dem Ernſt nachging, 
den die Sache verdient. Ich habe 
die Regel, die mich in juͤngern Jah— 
ren auf mehrere Univerſitaͤten gelei— 
tet hat — von jeder etwas mitzu— 
nehmen, wodurch ſie ſich vor andern 
auszeichnet, eben ſo probat auf mei— 
nen Reiſen gefunden. In Straf- 
burg kaufte ich eine kalte Paſtete und 
Strohwein — in Naney einge— 
machte Johannisbeeren ohne Kür; 
ner — zu Auxerre ein Tafchenmef- 
ſer — in Nimes ſeidne Struͤmpfe 
— und ich koͤnnte Montpellier ver⸗ 
laſſen, ohne mich mit dem Rathe 
eines der großen Aerzte zu verſor— 
gen, die hier von ihrem Thron aus 
ihren Zepter über den halben Erd- 
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kreis erſtrecken? Wuͤrde ich nicht 
dieſe Verſaͤumniß zu ſpaͤt bereuen, 
wenn mich einmal eine von den ein- 
unddreyßig tauſend Krankheiten, 
die, wie ich geleſen habe, dem 
menſchlichen Leben, wie die furcht— 
barſte Armee, gegenuͤber ſtehen, zu 
Boden ſchluͤge? da ſie vielleicht 
heute noch durch die geſchickte Hand 
eines Aeskulaps im Keim zu erſti— 
cken waͤre. Wenigſtens will ich mir 
doch endlich Gewißheit uͤber den 
Stein in der Leber verſchaffen, mit 
dem mich vor zwey Jahren D. 
Trampel ſo gewaltig erſchreckt hat. 
Geſunden mag es freylich auf— 
fallen, daß hier keine Waare ver- 
fertigt wird, die nicht Bezug auf 
| N 3 


198 ° — 

die Verfeinerung der Waffen hat, 
über die Moliere, ſelbſt in dem Au— 
genblicke, als ihn, bey der Vor⸗ 
jtellung des Malade imaginaire, 
ein warnendes Beyſpiel! der Tod 
beym Worte nahm — ſeinen frey— 
geiſtigen Spott ausgegoſſen — — 
daß hier kein Haus zu finden iſt — 
wo nicht Drogiſten — Bader — 
Profeſſoren und Schüler der Heil» 
kunde wohnen — daß man ſelbſt in 
Gaſthoͤfen nur Kraͤuterſuppen zu 
eſſen bekommt, und ſogar das hie⸗ 
ſige Meer, nach meiner Bemerkung 
von heute Mittag, keine Auſtern 
darbringt, die nicht mit kleinen See— 
ſpinnen wie mit Schroͤpfkoͤpfen be; 
ſetzt und mit Sedativ⸗Salz ge 
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ſchwaͤngert waren. Aber einem 
Kranken erfcheinen dieſe Umſtaͤnde 
unter einer ganz andern Geſtalt. 
Er faßt Zutrauen zu einem ſolchen 
ſo reich ausgeſtatteten Orte, und 
hofft auf den balſamiſchen Duͤnſten, 
die er ausſtroͤmt, noch einige Jahre 
weiter zu ſchwimmen. 

Nach dieſem Selbſtgeſpraͤche 
drehte ich mich gegen den Lohnla— 
quai und fragte nach dem berühm- 
keſten hieſigen Arzte. Das iſt, ant— 
wortete der Menſch, ohnſtreitig 
Doktor Mellin, der auf dem Markte 
wohnt, um ſeine Bleiche in Augen 
zu haben. Kein Kranker kommt 
hier an, der ſich nicht ſeines Raths 
bedient, und kein neugieriger Fremde 
N 4 


reift durch Montpellier, der nicht 
den Tempel beſucht, den er in ſei⸗ 
nem Hauſe der Freundſchaft 
errichtet hat. Ein ſentimentaliſcher 
Zug putzt doch jedes Menſchenge— 
ſicht ſchon von weitem. Ich faßte 
ſchon das beſte Vorurtheil vor dem 
Mann, ehe ich ihn ſah, und ließ 
mich von dem Schweiß, der mir 
über das Geſicht lief, nicht abhal— 
ten, ihm zu gefallen, zwey ſchon 
einmal durchkeuchte Straßen wie⸗ 
der zuruͤck nach ſeinem Hauſe zu 
keuchen. Es ging mir aber nicht 
nach Wunſch, denn auf mein An⸗ 
klopfen rief mir Eins aus dem Fen⸗ 
ſter zu: der Herr Doktor fey mit 
ein paar Damen auf den Perou 
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gegangen. — Was iſt das fuͤr eine 
Gelegenheit? fragte ich ganz ſchach— 
matt meinen Begleiter. — Ein 
Luſtplatz, war feine hochtrabende 
Antwort, auf dem man vier Koͤnig— 
reiche uͤberſehen kann — das ſagt 
alles. Gut! ſo fuͤhrt mich den 
naͤheſten Weg dahin. Es war, als 
ich anlangte, das erſtemal in mei— 
nem Leben, wo ich meiner Muͤdig— 
keit gut ward, und meine Erwar— 
tung übertroffen fand. In der Un- 
gewißheit, wo ſich mein Auge zuerſt 
hinwenden ſollte, machte ich den 
Anfang mit dem Mittelpunete des 
ſchoͤnen Platzes, auf welchem das 
Ritterbild Sudewigs des Vierzehn— 
ten hervorragte. — Die Staͤnde 
N 5 
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von Languedoe — las ich im 
Schweiße meines Angeſichts an 
dem Fußgeſtelle — gelobten dieß 
Denkmal Ludewig dem Großen 
bey ſeinem Leben und errichteten es 
nach feinem Tode. — Und ich, er« 
griff mich der bittere Gedanke an 
die arme eiſerne Maske, gelobe 


ſeinem verkannten Bruder, dem 


dieſer Ehrenplatz mit mehrerm Rech⸗ 
te gebuͤhrt — Eins hundert Jahre 


nach ſeinem Tode — und wendete 


mich, um meine aͤußere und innere 
Hitze zu verſchnaufen, von dieſem 
nach einem andern, meines Bey— 
falls ungleich wuͤrdigern Monumen— 
fe — nach dem Waſſertempel, der 
dem Haupteingange gegenuͤber, mit 
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ſechzehn marmornen Saͤulen, die 
ſeine Kuppel tragen, umgeben, 
einen großen Behaͤlter bedeckt, in 
dem ſich die Maſſe Waſſers fam- 
melt, das ihm auf thurmhohen Ar— 
kaden durch einen drey Stunden lan— 
gen Kanal zugebracht wird. Male— 
riſch rauſcht es auf den drey freyen 
Seiten des Doms, gleich der Quelle, 
die ein Monarch von dem ihm zuge— 
floſſenen Reichthum wohlthaͤtig un⸗ 
ter ſein Volk verlaufen laͤßt — in 
ein noch groͤßeres Becken herab, 
von da es durch verborgene Roͤhren 
in die Stadt geleitet wird. Ich ſaß 
ſo ſtolz in dieſer Rotunde wie ein 
. Flußgott unter feinen Nymphen. 
hoͤrte ihr Plaͤtſchern — nahm 
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freundlich die Kuͤhle auf, die ſie 
mir zufaͤchelten, und wuͤrde meine 
Augen an dem erſtaunlich praͤchtigen 
Anblick der Waſſerleitung, die vor 
mir lag, auf das entzuͤckendſte ge⸗ 
weidet haben, wenn dieß herrliche 
Werk, nach einem geraden Lauf von 
einer Viertelſtunde, nicht den Fort— 
gang des uͤberhingleitenden Blicks 
durch eine ſchiefe Wendung unter— 
braͤche. Wie empoͤrte ſich aber erſt 
mein Herz, als mir mein Fuͤhrer 
erzaͤhlte, daß dieſe Kruͤmme durch 
die ſchiefe Denkungsart eines der 
landſchaftlichen Deputirten entſtan⸗ 
den ſey, denen dieſer koſtbare Bau 
war uͤbertragen worden. Er beſaß 
auf dem Wege, den der Bogengang 
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durchſchneiden ſollte, einen Oel— 
und Weingarten, an dem ſeine nie— 
drige Seele ſo feſt hing, daß er die 
Rechte des Eigenthums fo unver⸗ 
antwortlich mißbrauchte, und es 
durch ſeinen Einfluß in den Berath— 
ſchlagungen dahin zu leiten wußte, 
dieß Denkmal einer großen Nation, 
deren unwuͤrdiges Mitglied er iſt, | 
auf immer zu verunſtalten. Als ich 
mich genug ausgeluͤftet hatte, ließ 
ich mich durch die brennende Sonne 
nicht abſchrecken, uͤber die hohen 
Arkaden — zwiſchen den reizend— 
ſten Ausſichten auf beyden Seiten 
— bis an den Garten dieſes Elen— 
den hinzuſchweben. An der Ecke, 
wo ſich der Bogengang zu wenden 
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gezwungen ward, war ein Pilaſter 
— eine wahre Schandſaͤule für den 


Oel- und Weinkraͤmer, errichtet. 


Ich machte ſie wenigſtens dazu, und 
ſchrieb mit Bleyſtift meinen Fluch 
daran: 


Stimmſt du, ſein niedrig Herz 
zu kranken, 

Natur! mit meinen Wuͤnſchen ein; 
So wirſt du nie mit jährlichen Ge 
| ſchenken n 
Sein tugendloſes Aug' erfreun. 
Was ſeiner undankbaren Seele 
Ermangelt, Reinigkeit und Kraft, 
Geiſt und Geſchmack — das fehl 
auch ſeinem Oele, 

Das fehl' auch ſeinem Rebenſaft! 
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Der Zufall beguͤnſtigte mich ſo ſehr, 
daß ich bey der Zuruͤckkunft von 
meinem haͤngenden Spaziergange 
auf den beruͤhmten Arzt ſtoßen 
mußte, den ich ſuchte. Der Lohn- 
laquai zeigte mir ihn ſchon von wei⸗ 
tem. Er ſaß in dem Nymphen⸗— 
Tempel zwiſchen zwey artigen Frau— 
enzimmern, denen er, Gott weiß, 
welchen Troſt zuſprach. — Ich ließ 
mir eine Audienz von ihm erbitten, 
die er mir ungefaͤhr wie ein großer 
Herr bewilligte, der durch wichti— 
gere Geſchaͤfte zerſtreut iſt. Denn 
waͤhrend ich ihm meine Angelegen— 
heit vortrug, ſchielte er mehrmal 
nach dem Sitze, von dem ich ihn 
N 8 
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aufgerufen hatte. Er hoͤrte mir 


kaum einige Minuten zu — ſah mir 


in die Augen — befuͤhlte meinen 
Puls, und als ich ihm mein Be— 
denken uͤber den Stein in der Leber 
vorgelegt hatte — lachte er mir 
gerade ins Geſicht. Aber, lieber 
Herr Doctor, bettelte ich ihm vor, 
wo glauben Sie denn, daß es mir 
fehlt? Verſagen Sie mir nicht Ih⸗ 
ren guten Rath. Nein, antwor— 
tete er, den ſollen Sie haben. 
Weißt du, Eduard, worin er be— 
ſtand? In einigen Verſen aus 
einem franzoͤſiſchen Liedchen, die er 
mir vortraͤllerte, und uͤberſetzt viel- 
leicht ſo lauten wuͤrden: 

| Statt 
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Statt aͤngſtlich deine Uhr zu richten 
| und zu putzen, 
Zu ſpaͤhn, ob jedes Rad leicht in 
das andre greift, 
Und frey um ſeine Spindel laͤuft, 
Ermuntre deinen Geiſt, den Augen— 
e blick zu nutzen, 
Der Zeit, die dir voruͤber ſchweift, 
Die ſchnellen Fittige zu ſtutzen. 


Ich erinnere mich irgendwo geleſen 
zu haben, daß ein gewiſſer Paliſtus 
zu Rom einem Maler, Namens 
Protogenes, auftrug, die Treue 
ſeines Hundes auf einer Votiv— 
Tafel zu verewigen. Das arme 
Thier war der Spur ſeines Herrn 
nachgelaufen — wie der Menſch 
ſeinen Leidenſchaften — bis zur 
Reiſe IX. Theil. O 
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voͤlligen Eutkraͤftung, von der er 
nur mit Muͤhe geheilt werden konn⸗ 
te. Der Kuͤnſtler ſtellte alles der ö 
Natur gemaͤß dar — die ſtarren | 
Augen — die blutenden Tagen — 
die herabhaͤngende Zunge. Nur 
der Schaum des heißen Rachens 
wollte ihm nicht gelingen, ſo 
daß er zuletzt aus Ungeduld den 
Schwamm, mit dem er ſeinen Pin⸗ 
ſel reinigte, gegen das Bild warf. 
Was geſchaß ? Der Wurf gluͤckte 
ſo gut, daß der Maler auf einmal 
den Schaum natuͤrlich an der 
Schnautze des Hunds haͤngen und 
die Schwierigkeit uͤberwunden ſah. 

Dieß Geſchichtchen, lieber 
Eduard, hat viel aͤhnliches mit 
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der meinigen. Ich darf mich auch 
wohl ruͤhmen, die phyſiſchen und 
moraliſchen Uebel, von denen mich 
Sabatier und andre gute Men— 
ſchen heilten, eben ſo treu nach der 
Natur auf meinem dir gelobten 
Votiv-Gemaͤlde geſchildert zu ha— 
ben, als nimmermehr Protogenes 
die klaͤglichen Umſtaͤnde des Hundes 
auf dem ſeinigen, bis auf den Stein, 
den ich, wo nicht in der Leber, doch 
in der Einbildung mit mir herum— 
trug. Mit dem, ſagte ich immer 
zu mir, wird es wohl nicht bis 
zum Malen kommen — und wenn 
der unter deinen abgeſchuͤttelten Ge— 
brechen fehlt, iſt dein ganzes Ex 
voto nichts werth. Es war die 
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letzte und Hauptſchwierigkeit, aber 
auch ſie iſt nun, Gott ſey Dank, 
durch den Schwamm gaͤnzlich ge— 
hoben, den mir der ungeduldige 
Doctor an den Kopf warf — denn 
was koͤnnte jetzt meinem Bilde noch 
zum endlichen Aufhaͤngen in deinem 
Tempel abgehen? So ſonderbar 
auch das Betragen des Mannes 
gegen den Ernſt abſtach, den ich an 
unſern Aerzten gewohnt bin, geſtehe 
ich doch, daß mir die ſcharfſinnigſte 
Entwickelung meiner verworrenen 
Organe nicht halb ſo viel Freude 
gemacht haͤtte, als es ſein Spott 
that. Ich konnte nun mit entzuͤ— 
ckender Beruhigung auf D. Tram 
pel als einen Ignoranten herabſe⸗ 
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ben. Von welchem feſten Stoff 
muß nicht meine Lebenskraft ſeyn, 
da ſo ein Mann nicht einmal einen 
Verſuch mit ihr machen will! Meine 
Bruſt ſchien mehr Raum bekommen 
zu haben. Ich wußte nicht mehr, 
wo die Leber lag, und griff in der 
freygebigſten Stimmung nach mei— 
ner Boͤrſe. Laſſen Sie es damit 
gut ſeyn! wehrte ſich der Franzos 
gegen meine deutſche Sitte. Damit 
Sie aber ſehen, mein Herr, wohin 
Sie mein guter Rath leiten ſoll — 
ſo lade ich Sie dieſen Abend auf 
ein Souper ein, an dem auch ein 
Englaͤnder in Ihren Umſtaͤnden fuͤr 
fuͤnf gouisdor Theil nehmen wird. 
Wollen Sie mir die Ehre erzeigen, 
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fo dürfen Sie nur eine gleiche 
Summe an meinen Koch abgeben, 
und kann ich Ihnen zugleich ver— 
ſprechen, daß Sie die witzigſte und 
liebenswuͤrdigſte Geſellſchaft der 
Stadt da ziemlich beiſammen fin— 
den werden. Du kannſt wohl den- 
ken, daß ich mich nicht lange be— 


ſann: nur bat ich ihn noch um Er⸗ 


laubniß, ſeinen Freundſchafts— 
Tempel zu beſehen, der mir ſehr 
angeruͤhmt worden ſey. Sehr gern, 
erwiederte der hoͤſtiche Mann, hier 
haben Sie den Schluͤſſel dazu. 
Lafleur dort, der ſchon mehrere 
Fremde dahin gefuͤhrt hat, wird 
Sie anweiſen. — Und ſo flatterte 
er zuruͤck zu den Damen, deren 
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Krankheit ihm mehr am Herzen zu 
liegen ſchien, als meine Geſund— 
heit. Jetzt konnte ich die ſchoͤne 
Anlage des praͤchtigen Spazierorts 
ſchon mit rubigerm Gemuͤthe bes 
trachten. Er uͤbertrifft wirklich an 
freundſchaftlicher Verbindung des 
Nutzens mit dem Vergnuͤgen Alles, 
was ich bis heute in Frankreich be— 
wundert habe. Wenn nun vollends, 
ſtatt der Bildſaͤule Ludewigs des 
Großen, eine von den tauſend Eichen, 
die uͤber die chriſtliche Zeitrechnung 
hinausgehen, und man nur noch in 
deutſchen Waldungen findet, die 
Mitte beſchattete, und ſich an der 
brennenden triumphaliſchen Mauer 
eine Birkenallee herumzoͤge — Him— 
| 93 
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mel, was für eine genußreiche Nach⸗ 
mittags Stunde wuͤrde ich dieſem 
Wunderwerke des neuen Galliens 
nicht verdankt haben! Freylich — 
in der Verbindung mit der Stadt 
gedacht, fuͤr die es da ſteht, er⸗ 
ſcheint es mir als ein Solitaͤr, den 
ein altes Kraͤuterweib an ſeinem 
ſchmutzigen Finger traͤgt. Wenn 
man hingegen die Summe der be 
friedigten Beduͤrfniſſe und des finn- 
lichen Vergnuͤgens von dreyßigtau⸗ 
ſend Seelen, die taͤglich auf dieſem 
Sammelplatze ihre eingeſchluckte 
Kerkerluft verathmen, auf Jahr— 
hunderte hinaus berechnet, fo er— 
giebt ſich ein Schatz von frohen Em; 
pfindungen, gegen den die Unkoſten 
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der erſten Anlage immer eine Klei— 
nigkeit find. So rechneten die Roͤ—⸗ 
mer bey ihren Amphitheatern, oͤf— 
fentlichen Baͤdern und Aquaͤdueten, 
mit denen ſie, oft den armſeligſten 
Landſtaͤdten, ein großmuͤthiges Ge— 
ſchenk machten. Aber, damit wir 
nicht eins uͤber das andre vergeſ— 
ſen, wo ſind denn, fragte ich den 
Lohnbedienten, die vier Koͤnigreiche, 
die er mir verſprochen hat —? O, 
die ſollen geſchwind gefunden ſeyn, 
war ſeine Antwort. Sehen Sie! 
Jener graue Fleck, der ſich am Ho— 
rizonte verliert, iſt das Pyrenaͤen— 
Gebirge — und alſo Spanien — 
jener noch kleinere iſt Piemont, der 
Krone Sardinien zuſtaͤndig — und 


O 5 


218 a 


wenn Sie Ihre Augen etwas an- 
ſtrengen, entdecken Sie dort im 
Meere einen Punkt, der aber nichts 
geringeres iſt als das Koͤnigreich 
Corſica — Und wo iſt denn, fragte 
ich lachend, das vierte? Hier — 
wo Sie ſtehen. Ich folgte unwill— 
kuͤhrlich der Weiſung feines Fin— 
gers, und blickte gerade auf ſeine 
neumodiſchen Schuhſchnallen, die 
auch groß genug waren, um mich 
zu verſtaͤndigen. Gegen ſieben Uhr 
verließ ich den prachtvollen Perou 
und ſchlich hinter meinem Anweiſer 
her, durch das Geſchlinge der Gaſ— 
ſen dem Tempel der Freund— 
ſchaft zu, der unter meinem Ver⸗ 
ſchluſſe ſtand. Ich gelangte ſehr 
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entkraͤftet, wie das bey dergleichen 
Tempeln der gewohnliche Fall iſt, 
in ſein inneres Heiligthum. Im 
Voruͤbergehen bey der Kuͤche gab 
ich meine Praͤnumerationsgelder auf 
ein Couvert fuͤr dieſen Abend ab — 
und behielt nun laͤnger als eine 
Stunde frey, um jene empfindſamen 
Denkmaͤler, die, wie das Stand— 
bild zudewigs des Großen, den Ge— 
feyerten bey Lebzeiten angelobt — 
nach ihrem Tode aber erſt geſetzt 
waren, mit gehoͤriger Muße zu be— 
trachten, ehe die Abendgeſellſchaft 
ſich in dem anſtoßenden Zimmer ver⸗ 
ſammelte. Der Saal der Freund— 
ſchaft nun — doch ſchon des Rangs 
wegen, den die Lebenden vor den 
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Verſtorbenen behaupten, halte ich 
fuͤr beſſer, dich mit ſeiner Einrich— 
tung erſt nach Tiſche bekannt zu 
machen. 1 
Nach der eigenen Ankuͤndigung 
des Wirths war es die Quinteſſenz 
der hieſigen feinen Welt, die ſeine 
Abendmahlzeit vereinigte. Als einem 
Reiſenden kam mir dieſer auser— 
waͤhlte Zirkel ungemein zu ſtatten, 
um ſo mehr, da es witzigen Leuten 
wie den Nachtigallen geht, die nur 
deſto hitziger werden, und ſich dem 
edelſten Wettkampf hingeben, je 
mehrere in einem Dickicht zufam- 
mentreffen. Doch als Statiſtiker 
mußte mir das Verhaͤltniß der aus⸗ 
gehobenen klugen Köpfe gegen die 
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Zahl der Einwohner nothwendig 
auffallen; denn da außer dem Dok— 
tor nur noch acht Perſonen zugegen 
waren, die mir und dem Lord fuͤr 
unſer Geld aufſpielten, ſo muß der 
geiſtige Gehalt der hieſigen Seelen | 
wohl fo unbedeutend feyn, wie bey 
den Roſen, deren man eine unzaͤh— 
lige Menge zermalmen muß, ehe 
ein Tropfen Del über die waͤſſerigen 
Theile aufſchwimmt. Dafür wird 
es aber auch deſto koſtbarer. Wie 
alltaͤglich muß es nicht dieſen Abend 
in den uͤbrigen Haͤuſern der Stadt 
ausgeſehen haben! Ach ich haͤtte 
das kleine liebenswuͤrdige Haͤufchen 
entfuͤhren moͤgen, ſo viel Geſchmack 
fand mein Verſtand an dem fliegen- 
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den Witz der Herrn, und meine 
Augen an den Annehmlichkeiten 
der fünf Damen, die zwiſchen uns 
eingereiht waren. Dieſe ſind ſo 
unmoͤglich zu beſchreiben, als der 

erſtere zu uͤberſetzen. Wie koͤnnte 
der ſchwerfaͤllige Botengang unſerer 
Sprache jene franzoͤſiſchen Feinhei⸗ 
ten erreichen, die gleich den Schwal— 
ben vorbey ſchießen — ſich durch— 
kreuzen, und mit demſelben unregel— 
mäßigen Flug zuruͤckkommen. Ge⸗ 
nug, ich gab mich ihnen ganz hin, 
und dankte Gott, daß die Milzſucht 
nicht fo tiefe Wurzeln bey mir ge= 
ſchlagen hatte, als bey dem Engel— 
laͤnder. Seine fuͤnf Louisd'or für 
die Aufheiterungscur dieſes Abends 
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waren geradezu verloren. Er aß 
und trank nicht — ſtocherte in den 
Zähnen, und uͤberhoͤrte die witzig⸗ 
ſten Aufforderungen, die an ihn 
ergingen. Wenn er ſich ja einmal 
zu einer Antwort herab ließ, ſo 
ſchickte er immer ein Wort voraus, 
das einem franzoͤſiſchen Ohre hoͤchſt 
widerlich klingt — ein fatales au 
contraire — das nirgends hin⸗ 
paßte. Als wir gegen Mitternacht 
vom Tiſche aufſtanden, war er der 
erſte, der nach ſeinem Hut lief, und 
ſich mit einer trockenen Verbeugung 
entfernte. Es aͤrgerte mich die ganze 
Treppe herunter, daß auch ich mich 
durch ſein Beyſpiel uͤbertoͤlpeln ließ, 
dieſer lieblichen Geſellſchaft, die 
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jetzt am allerwenigſten Luſt zu haben 
ſchien, ſich zu trennen, ſo zeitig 
den Rücken zu kehren. Kaum be- 
fanden wir uns auf der Gaſſe, ſo 
ſchuͤttelte er mich, um ſeiner boͤſen 
Laune Luft zu machen, bey dem 

Arm. — Wie gefaͤllt Ihnen, mein 
| Herr Fremder, der Zeitvertreib in 
Montpellier? Nicht beſonders, er— 
wiederte ich etwas verlegen, wenn 
ich den heutigen Abend ausnehme. 
— Den wollen Sie ausnehmen? 
Nun Gott verdamm mich, da be— 
ſitzen Sie mehr Toleranz, als ich. 
Wiſſen Sie, mit welchen Menſchen 
wir eben dieſen Abend vergeudet 
haben? Mit den würdigen Nach⸗ 
kommen eines Geſindels, das unſer 


Herr 


— 225 


Herr Leibarzt auf Unkoſten der Frem- 
den zu Tode gefuͤttert hat, weil es 
ſich — wie jetzt ſeine Soͤhne und 
Toͤchter — bey lebendigem Leibe, 
für dergleichen Soupees, zur Ana— 


tomie verkaufte, und jetzt, kraft 


dieſes ſchoͤnen Contracts — als Ge- 
rippe in ſeinem Tempel der Freund— 
ſchaft aufgeſtellt iſt. Um Gottes 
Willen, Mylord! fiel ich ihm in 
die Rede, ſollte auch fo eine Han— 
delsſpeculation moͤglich ſeyn, ſo iſt 
es doch nicht glaublich, daß Kinder 
neben einem Saal, wo die irdiſchen 
Reſte ihrer Aeltern aufbewahrt ſind, 
ſchmauſen wuͤrden. Glaublich oder 
nicht, tobte er fort, genug es iſt 
wahr. — Haͤtten Sie nur, wie 
Reiſe IX. Theil. P 
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ich, jenes Pantheon geſehen. — 
Ja, das hab' ich. — Nun fo 
koͤnnen wir deutlicher davon fpre= 
chen. Der feine Herr, mir gegen 
über, der bald die Freuden des Ser 
bens, bald das Gluͤck eines em— 
pfindſamen Herzens auf der Zunge 
trug, iſt der Sohn eines verdorbe— 
nen Kaufmanns, deſſen ausgeſpritz— 
tes Gehirn nur durch die Saal- 
thuͤre von dem ſeinigen getrennt 
war. Das Maͤdchen, das zwiſchen 
uns ſaß, iſt die Tochter der ausge⸗ 
ſtopften Advocaten-Frau, die dort 
neben einem Skelet kauert, dem 
Ihre Nachbarin zur Rechten das 
Leben verdankt, und die Bruſt, die 
das naſeweiſe Ding im gelben 
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Schleppkleide geſaͤugt hat, hängt 
nicht weit davon in Spiritus vini. 
— Mir ſchauerte vor dieſer widri— 
gen Sippſchaft, während der En— 
gellaͤnder mit hohler Stimme fort- 
fuhr: Ja, mein Herr, das nennt 
der Kerl ſeine verewigten Freunde, 
deren Erben ſich jetzt, nach demſel— 
ben Contract, bey ihm guͤtlich thun. 
Doch ſchwoͤre ich bey Gott, daß es 
heute die letzten fünf Louisd'or wa— 
ren, die ich dazu beytrage. Bey 
der genealogiſchen Kenntniß unſerer 
Tiſchgenoſſen, nahm ich das Wort, 
koͤnnen Sie mir auch wohl naͤhere 
Auskunft uͤber das liebe unſchuldige 
Geſichtchen geben, das an der Seite 
des Doktors alle andere ausſtach. 
p 2 
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— Shre. braunen Locken — ihre 
Perlen im Munde, geſtehe ich, ha— 
ben mehr als meinen Augen zu 
ſchaffen gemacht. Nun ſo will ich 
nur wuͤnſchen — ſchlug er ein Hohn 
gelaͤchter auf — daß Sie nicht zu 
ſehr erſchrecken moͤgen. Dieſes liebe 
Geſichtchen gehoͤrt von muͤtterlicher 
Seite — von dieſer kann ich nur 
ſprechen, denn die vaͤterliche iſt der 
andern Hälfte ſelbſt ungewiß geblie⸗ 
ben — der einzigen. Tochter einer 
wohlſeligen Jungfer an, die waͤh— 
rend ihres ſchoͤnen Lebens des Mor⸗ 
gens Straͤuße auf den Stuben 
herum trug, und deren aͤußere und 
innere Theile, mit Queckſilber aus 
geſpritzt, ein ganzes Fach jener 
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freundſchaftlichen Sammlung ein⸗ 
nehmen, und dieſe braunen Locken 
und dieſe Perlen im Munde, ſo 
ſehr ſie Ihnen auch das Herz ruͤhr— 
ten — ſind nichts deſto weniger das 
Haar und die Zaͤhne — einer Kin— 
dermoͤrderin. Nein, Mylord, rief 
ich mit empoͤrtem Gefuͤhl, das iſt 
zu arg. — O ho, mein ſchwer— 
glaͤubiger Herr, fiel er mir ein, 
fragen Sie nur weiter nach. Die 
Geſchichte iſt ſo ſtadtkundig, als 
alles übrige, was ich erzählt habe. 
— Unter dieſem Geſpraͤch, das mir 
den Nachgeſchmack meines genoſſe— 
nen Abends gar ſehr verdarb, wa⸗ 
ren wir bis vor das Haus gekom— 
men, wo der Lord wohnte. Ver— 
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langen Sie, nahm er mich Erampf- 
haft bey der Fauſt, ein treues Mi⸗ 
gnaturbild von dem Neſte, wohin 
wir verſchlagen ſind, ſo bemuͤhen | 
Sie ſich auf mein Zimmer, — Ich 
will Ihnen die Stelle eines Briefs 
von Jean Jaques an meinen Vater 
vorleſen, die in wenig Worten alles 
erſchoͤpft. Daß der Mann den Ge- 
genſtand zu ſchildern verſtand, den 
er einmal ins Auge faßte, iſt be= 
kannt. Licht her! — donnerte ſeine 
Stimme in der Hausthuͤre, und es 
ward Licht von unten nach oben bis 
in das ſechſte Zimmer, wo er end— 
lich verſchnaufte. Er holte ſeine 
Brieftaſche. — Wir ſetzten uns, 
und er las: Montpellier est une 
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grande ville fort peuplee, cou- 
pee par un immense labyrinthe 
de rues salees tortueuses et lar- 
ges de six pieds. Ces rues sont 
bordees alternativement de su- 
perbes hötels et de miserables 
chaumieres pleines de boue et de 
fumier. Les habitans y sont 
moitié tres riches, et rautre 
moitié miserables à l’exces; mais 
ils sont tous également gueux 
par leur manière de vivre, la 
plus vile et la plus crasseuse 
qu'on puisse imaginer- Les 
femmes sont divisees en deux 
classes: les Dames qui pas- 
sent la matinee à s'enluminer, 
lapres- midi au Pharaon, et la 
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nuit à la debauche, à la diffe- 
rence des bourgeoises, qui n’ont 
- d’occupation que la derniere. — 
— Vous savez, sans doute, 
quels egards on a en Italie pour 
les Huguenots, et pour les 
Juifs en Espagne; c'est comme 
on traite les Etrangers ici; on 
les regarde precisement comme 
une espece d'animaux faits ex- 
pres pour &tre pillés, voleés, 
assommes au bout, sils avoient 
Timpertinence de le trouver 
mauvais. — — Ich bat um Er⸗ 
laubniß, die Stelle abzuſchreiben. 
Mit bitterem Vergnuͤgen las er fie 
mir zur Uebertragung in meine 
Schreibtafel noch einmal vor — 
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warf den Brief, unter einem Schlag 
ſeiner flachen Hand, auf den Tiſch, 
und — Ich Thor, rief er, konnte 
dieſem abſchreckenden Gemaͤlde zum 
Trotz mich doch verfuͤhren laſſen, 
das verrufene Original jenſeits des 
Meers aufzuſuchen. Vier ver— 
dammte Wochen verſchlucke ich nun 
ſchon dieſe mephitiſche Luft, gegen 
die unſer Kohlendampf Wohlgeruch 
iſt — habe ſchon ſechs ſolcher Tod; 
tenmahle, als das heutige — die 
der menſchenfreundliche Proſector 
mir als Arzneyen verordnete, bey 
gewohnt. Sänger aber will ich fein 

Narr nicht ſeyn. Au contraire: 
bin ich nun einmal verdammt, mich 
dem Drucke des Lebens Preis zu 
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geben, fo ſey es wenigſtens in 
meinem Vaterlande. Doch es iſt 
Zeit, daß jeder ſein Bette ſuche. 
— Holla — leuchtet dem Herrn! 
— Schlafen Sie wohl! 

Der Kopf ſchwindelte mir bis 
in die Chinawurzel. Ein dunkles, 
ſchmerzhaftes Gefuͤhl beklemmte 
mir die Bruſt. Nach genauer 
Unterſuchung fand ſich, daß es 
i nichts als zaͤrtlicher Kummer war, 
den ich für das unſchuldig ver— 
laͤumdete ſchoͤne Maͤdchen empfand 
— denn an die Wahrheit einer 
ſo haͤßlichen Nachricht war mir 
nicht moͤglich zu glauben. Der 
morgende Tag ſoll mir die Sache 
klar machen. Ich habe uͤberhaupt 
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nicht leicht einem mit groͤßerem 
Verlangen entgegen geſehen — 
denn ich gehe mit der frohen Aus— 
ſicht zu Bette, ihn in der Geſell— 
ſchaft eines Mannes hinzubringen, 
deſſen liebenswuͤrdiger Character 
mich von Jugend auf an ſich gezo— 
gen hat. — Und haͤtte ich nichts 
als feine Viſitenkarte neben einem 
Haufen anderer, in dem Zimmer 
des Doktors, unter dem Spiegel 
entdeckt, fo würde ich mein Sou⸗ 
pee nicht fuͤr zu theuer halten. 
Sollteſt du von dem muͤntern, 
launigen Cammerherrn ** nichts 
gehoͤrt haben? der die ſchlaͤfrigſte 
Geſellſchaft, in die er tritt, ſchon 
durch feine Gegenwart aufheitert? 
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— Dieſer iſt's, von dem ich 
ſpreche; er war der Freund mei— 
ner Aeltern und mein Pathe. So 
lange ich Kind war, vergaß er 
nie, mir Confect von der fuͤrſtli⸗ 
chen Tafel mitzubringen, und in 
meinem dreyzehnten Jahre wollte 
er mich dem Herzoge zum Pagen 
empfehlen, — aber mein Vater, 
der damals noch nicht an meiner 
Erziehung verzweifelte, verbat es. 
Was er dagegen vorbrachte, ließ 
ſich zwar hoͤren; aber der Cam— 
merherr behielt nach meinen Ge— 
danken dennoch Recht. Er wußte 
die Vorzüge eines Hofmanns gar 
zu huͤbſch aus einander zu ſetzen. 
Kurz nachher brachte mich ein 


— 237 


Erbgut, das meiner Mutter zufiel, 
ins Preußiſche. Der Cammerherr 
ſchrieb mir noch ein paarmal: 
aber nach und nach — wie das 
ſo geht — verloren wir einander 
aus dem Geſichte. Fuͤr ein paar 
fuͤhlende Seelen geht doch nichts 
uͤber die Freude des Wiederſehens. 
Meine Apotheoſe muß Baſtianen 
ſehr angegriffen haben. Ich fand 
ihn ſo tief eingeſchlafen, daß er 
nicht zu ermuntern iſt. Zum 
Gluͤck kann ich noch ohne Huͤlfe 
ins Bette ſteigen! 
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Montpellier den agften Februar. 
Laß es mit deiner Dramaturgie 
gut ſeyn, Baſtian! Ich habe in 
meinem Leben keine ausſtehen Eön- 
nen, am wenigſten heute, wo mir 
wichtigere Dinge durch den Kopf 
gehen, als der Effeet, den meine 
Puppe auf dem Theater gemacht 
hat. Nach dieſer ernſten Erklaͤ— 
rung, die ihm auf einmal das 
Maul ſtopfte, mußte er mir den. 
Wirth rufen, waͤhrend ich auf— 
ſtand. Denn ich waͤre den gan— 
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zen Tag nicht ruhig geworden, 
wenn ich nicht Auskunft uͤber die 
Mordgeſchichte von geſtern erhalten 
haͤtte. Jetzt habe ich ſie auf das 
ausfuͤhrlichſte, und weiß nun nicht, 
wie ich die Hitze verblafen ſoll, 
in die ſie mich geſetzt hat. Ja, 
Eduard, ich ſchwoͤre dir zu — 
beſaͤß' ich die Gabe der Beredt— 
ſamkeit, ich wollte ſie nur zu einem 
einzigen Texte anwenden. — Duͤrfte 
ich als geiſtlicher Redner von der 
Kanzel donnern, und berechtigt 
ſeyn, Aufmerkſamkeit von meinen 
Zuhoͤrern zu fodern — ich wollte 
nicht uͤber die Gnade Gottes — 
nicht laͤnger uͤber die Wiederge⸗ 
burt, nicht uͤber die Dreyeinigkeit, 


P 8 


240 Pa DEN 


ſondern Jahr aus Jahr ein über 
die menſchliche Grauſamkeit der 
Verlaͤumdung predigen, und ver— 
gnuͤgt in das Grab ſteigen, wenn 
ich nur dies einzige Laſter aus 
meiner Gemeine verbannt haͤtte. 
Ich wuͤrde es bey meinem Pre- 
digen machen, wie der Stifter 
unſerer Religion, der in keinem 
alten Concordienbuche erſt nach 
Beweisſtellen forſchte, um ein in 
Schwang gehendes Verbrechen zu 
richten. Er griff in das gemeine 
Leben, und erdruͤckte die Blind⸗ 
ſchleiche, wo er ſie fand. Was 
bekuͤmmert ſich die Miniſtersfrau, 
die oft im Angeſichte ihres Beicht ⸗ 
vaters ihrer Nachbarin bald dieſe 
und 
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und jene nachtheilige Geſchichte, 
die man ihr von dieſer und jener : 
erzählt hat, ins Ohr raunt, was 
bekuͤmmert ſie ſich um die verlaͤum— 
dete Unſchuld der Batſeba? Sage 
ihr lieber ſelbſt den Sonntag dar— 
auf in oͤffentlicher Verſammlung, 
was ihre Zunge Boͤſes geſtiftet und 
für unheilbare Wunden geſchlagen 
hat. Die gewoͤhnliche Sentenz des 
Verlaͤumders — die ſchon manche 
reine Tugend getruͤbt, manches 
Gluͤck zu Grunde gerichtet hat — 
die einzigen fein vergifteten Worte: 
„Etwas mag wohl daran ſeyn!“ 
koͤnnten ein reichhaltiger Text zu 
einer allgemeinen Erbauung wer— 
den. O ihr, die ihr oft mehr aus 
Reiſe IX. Theil. Q 
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Leichtſinn oder uͤbler Laune, als be⸗ 
daͤchtiger Bosheit, durch gehaͤſſige 
Nachreden meinem empfindlichen 
Herzen blutige Thraͤnen abgepreßt 
habt — o koͤnnte mein Tagebuch, 
wenn es je unter eure kritiſchen Au— 
gen gerathen ſollte, euch doch auf 
allen Blaͤttern belehren, daß ihr 
wider Rechte verſtoßt, die auch euch 
zu Gute kommen, wenn ihr das 
ſchillernde Licht, das oft Zufall und 
Umſtaͤnde uͤber den beſten Menſchen 
verbreiten, zur Grundfarbe ſeines 
Characters macht. Armes, gutes 
Kind! das mir ein mißmuͤthiger 
Mann — ohne zuvor der Entſte⸗ 
hung des Geruͤchts, das ihn irre 
leitete, nachzuforſchen, — als 
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Kindermoͤrderin bezeichnete. Etwas 
Wahres muß doch daran ſeyn! Ja, 
das iſt es auch! aber dieſes Etwas 
iſt die unſchuldigſte Sache von der 
Welt. Das Maͤdchen war zwoͤlf 
Jahr alt, als der freundſchaftliche 
Arzt von dem Tage an, da ihm die 
Haut der Mutter contraetmaͤßig zu— 
fiel, ſich vaͤterlich der Verwaißten 
annahm. Es fehlte ihr nichts zu 
einer vollkommenen Schoͤnheit, als 
dunkles Haar, weiße und geſunde 
Zaͤhne, und er nahm das eine und 
das andere von einer enthaupteten 
Kindermoͤrderin, beſchmuͤckte ſeine 
Pflegetochter mit jenen braunen 
Locken, die ſo maleriſch an ihrem 
weißen Nacken herabrollen, und 
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pflanzte ſtatt ſchwarzer Stifte reine 
Perlen in ihren Mund. That er 
unrecht daran? Iſt es etwan menſch⸗ 
licher, wenn andere in demſelben 
Fall ihr Gebiß von mehrern Savo— 

harden zuſammenkaufen, und mit 
dem Elfenbein der armen Jungen 
auf Eroberungen ausgehen? Wuͤr— 
den wohl die Geſchichten aller der 
Haartouren auf unſern vornehmen 
Dameskoͤpfen erbaulicher ausfallen, 
wenn ſie eben ſo bekannt waͤren, 
als die eben erzaͤhlte? Der Arzt, 
behaupte ich, hat das liebe Kind 
nicht nur ſchoͤner, als es vorher 
war, ſondern auch feſter fuͤr ihre 
Tugend hergeſtellt. Denn ward 
jene Ungluͤckliche, die vielleicht aus 
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Verzweiflung ihr Kind mordete, 
des Beyſpiels wegen hingerichtet, 
welche Reliquien koͤnnten ruͤhrender 
an das Herz ſprechen? Welche 
Warnung koͤnnte ein unbefangenes 
Maͤdchen vor dem erſten Fehltritte 
kraͤftiger ſichern, als der Nachlaß 
einer ſo tief Gefallenen, den es als 
ſeinen taͤglichen Schmuck traͤgt, mit 
dem es jeden Morgen vor ſeinen 
Spiegel tritt? Der ausgelernteſte 
Verfuͤhrer wuͤrde ſchwerlich Lippen 
erreichen, die Kleinodien von ſo 
magiſchen Kraͤften bedecken. Ich 
wuͤrde den Spoͤtter aufs Maul 
ſchlagen, der aus dieſen, dem lie— 
ben Kinde zugefallenen hoͤhern Rei— 
zen die Bemerkung ziehen wollte, 
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daß man, mit der ſeltenſten Muͤhe 
ſogar, nicht einmal aus zwey weib 
lichen Geſchoͤpfen ein ganz unbe 
ruͤhrtes aͤchtunſchuldiges zuſammen 
zu ſetzen vermoͤchte. Es waͤre nichts, 
als ein boßhafter Einfall. Nach 
ernſter Erwaͤgung eines richtigen 
Verſtandes ſind die Spiele des 
Verfuͤhrers mit den Locken der erſten 
Eigenthuͤmerin — ſind die Perlen, 
denen ſeine Falſchheit huldigte, rein 
durch den Tod, dem er die Berro- 
gene uͤberlieferte, abgewaſchen. Die 
Reize dieſes Naturſchmuckes ſind, 
zu Erweckung edler Triebe, auf die 
neue Beſitzerin uͤbergegangen. Die 
Schuld und das Ungluͤck, die ſie 
ehmals befoͤrdern halfen, bleibt 
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allein an der Seele des Verfuͤhrers 
ein unausloͤſchlicher Makel. Iſt 
unſer Herz einmal einer unwahren 
Beſchuldigung auf die Spur und 
in den Fall gekommen, der Ver— 
laͤumdung ein unſchuldiges Opfer 
abzukaͤmpfen, ſo duͤnkt man ſich 
groß, bekommt Muth, und macht 
es fi) zum Geſetz, keine üble Nach- 
rede zweifelhaft auf ſich beruhen zu 
laſſen — keinem Gegenſtande, der 
eines Beſchuͤtzers bedarf, Bequem— 
lichkeit halber aus dem Wege zu 
gehen. Drum ſoll, und damit 
Niemand meinem Tagebuche den 
Vorwurf mache, als habe es das 
milzſuͤchtige Geſchwaͤtz des Lords 
nur noch weiter verbreitet, mir 
24 
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die Mühe nicht verdruͤßen, die bef- 
ſern Gedanken naͤher zu entwickeln, 
die mir gleich Anfangs unſer freund- i 
ſchaftlicher Wirth und feine Tifch- 
genoſſen einfloͤßten — und den einen 
wie die andern mit der Waͤrme eines 
jungen Advokaten, der ſeinen erſten 
Prozeß gewonnen hat, in Schutz zu 
nehmen. Warum — wenn es nicht 
aus Nationalhaß, dem unbilligſten 
von allen, geſchah — ergoß der 
Engellaͤnder ſo viele Galle uͤber die 
anatomiſchen Leibrenten des franzoͤ⸗ 


ſiſchen Arztes? Verdienen ſie nicht 


eher Lob, als Tadel 2 Iſt es denn 
nicht menſchlicher berechnet, einem 
Armen — ſtatt ihn verhungern zu 
[offen — das Capital ſeiner Erhal⸗ 
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tung — auf die ſicherſte Hypothek, 
die ein Menſch verlangen und geben 
kann, vorzuſtrecken, und die Schuld 
bis zu dem großen Zahlungstermin 
zu friſten, wo die Natur die ihrige 
einfodert? Kann wohl leichter Ge— 
ſellſchaftston, ungezwungener Um— 
gang, die ſonſt zwiſchen Schuld— 
nern und Glaͤubigern nicht eben ge= 
woͤhnlich ſind, ſicherer in Schwung 
gebracht werden, als durch einen 
ſolchen Contract, der beide Theile 
ſo genau mit einander verbindet? 
Handelten dieſe Verkaͤufer ihrer 
ſelbſt, die gewiß zu ihrer Zeit froͤh⸗ 
licher, als mancher Fuͤrſt neben ſei— 
nem Erbprinzen, zur Tafel ſaßen, 
etwan deshalb unmoraliſch, daß 
Q 5 
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fie ihre todten Reſte lieber ihrem 
Wohlthaͤter — der Wiſſenſchaft 
und dem gemeinen Beſten Preis 
gaben, als den Wuͤrmern? Wie 
froh verlebten ſie ihre zugemeſſene 
Zeit auf dem Schauplatze der Welt, 
wie ſorgenlos konnten ſie in den 
Freundſchaftstempel bey der Ge— 
wißheit eintreten, daß ihre Zuruͤck⸗ 
gelaſſenen fuͤr gleichen Lohn ihre 
Gaſtrollen neben an fortſpielen wuͤr⸗ 
den! Je weiter ich den menſchen⸗ 
freundlichen Anſtalten unſeres Arz- 
tes nachgehe, je philoſophiſcher er⸗ 
ſcheinen fie mir. Indem der Ana— 
tomicus in gutmuͤthiger Erinnerung 
auf die Knochen derer hinblickt, die 
noch vor kurzem auf fremde Koſten 
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ſich an feiner Tafel des Lebens er- 
freuten, bietet der Menſchenfreund 
ſeine huͤlfreiche Hand auch ihren 
Söhnen und Toͤchtern, ſorgt, fo 
lange ſie in dieſer Zeitlichkeit wallen, 
nicht nur fuͤr jede ihrer Befriedi— 
gungen, ſondern benutzt auch ihr 
Daſeyn fuͤr andere, indem er an 
der Graͤnze, wo die koͤrperliche 
Heilkunde in die des Geiſtes uͤber— 
geht, ſie bald als Schildwache ge— 
gen einen Feind ausſtellt, der die 
Tiefdenker am liebſten beſchleicht, 
bald ſie als Blutigel den Grillen- 
faͤngern ans Herz ſetzt, denen, wie 
mir und dem Lord, durch kein Mit⸗ 
tel beyzukommen iſt, als durch mun— 
tere Unterhaltung. Wie unheilbar 
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muß nicht der Kranke ſeyn, den 
in einem Aſyl, wo die Eſſenzen 
des geſellſchaftlichen Lebens nicht fo 
gaͤng und gebe find, als die Waa- 
ren der Apotheken, die paar Gold— 
ſtuͤcke gereuen mögen, die er an eine 
ſo gluͤcklich erſonnene, viel verſpre— 
chende Eur wendet — Und es der 
witzigen, ſchoͤnen und liebens wuͤrdi⸗ 
gen Abendgeſellſchaft zum Vorwurf 
macht, daß ſie ihn wenige Schritte 
von dem Muſeo, zu erheitern be— 
ſtrebt, wo ihre Blutsfreunde zer— 
gliedert — in Wachs — Queckſil⸗ 
ber oder Spiritus vini der Aufer⸗ 
ſtehung warten. Gewiß, lieber 
Eduard, iſt von allen albernen So- 
phiſten derjenige, den Hypochondrie 
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dazu geſtempelt hat, der albernſte. 

Nein Gott! ſind denn die Erbbe— 
groͤbniſſe hoher Familien nicht ge= | 
woͤhnlich mit ihren Eß =, Tanz⸗ 
und Redoutenſaͤlen unter einem 
Dache 2 Was wuͤrden kluge Hof— 
leute von ihrem Fuͤrſten halten, der 
ſich vor der Aſche desjenigen ſcheuen 
wollte, der ihm zu ſeinen gebieten— 
den Einfaͤllen Platz gemacht hat? 
Muͤßte nicht eine allgemeine Stim⸗ 
mung der Freude entſtehn, wenn 
Grabhuͤgel unſere über fie hinrau— 
ſchenden Ergoͤtzlichkeiten aufhalten 
koͤnnten? — Haͤtte der Hall, bald 
aus dieſem, bald aus jenem Tod« 
tengewoͤlbe, Wirkung auf unſer 
Ohr — hoͤrten wir immer das 
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ſchreckliche: Stehe ſtill, leichtſinni⸗ 
ger Menſch! rufen. — Du haſt 
mich nicht nach Wuͤrden geſchaͤtzt — 
nicht genug geliebt, als ich noch 
bey dir war — haſt mir Unrecht 
gethan, und kannſt es — Wehe 
dir! — nicht wieder gut machen 
— denn jetzt modert das Herz, das 
du gekraͤnkt haft, da es noch fuͤh— 
len konnte — die Hand hat keine 
Kraft mehr, die ich dir zur Ver- 
ſoͤhnung reichte, und du ſtolz von 
dir ſtießeſt. Du gaͤbſt jetzt wohl die 
Haͤlfte deines Lebens fuͤr einen Tag, 
wo du mir die Reue geſtehen koͤnn⸗ 
feft, die du mir verſchwiegſt — 
aber die Zeit dazu iſt verlaufen — 
wenn ſolche Klagſtimmen aus den 
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Gitterthuͤren der Kirchhoͤfe unſern 
Jagden, Spaziergaͤngen und Fe— 
ſten entgegen fräten, was, o du 
barmherziger Gott! ſollte aus uns 
werden? 

Der Uebergang von dem ge— 
rechten Lobe meines geſtrigen Abends 
zu meinem heutigen Mittagsmahl 
machte mir die Oelkuchen der Chi— 


nawurzel nur noch widriger. Waͤre 
ich verdammt, meine Tage in Mont— 


pellier abzuſpinnen, ſo bliebe mir 
warlich nichts uͤbrig, als mich dem 
Doktor in die Koſt zu geben. 
Braͤchte mich mein Couvert vol⸗ 
lends neben meine Clientin, ſo 
moͤchte er mich meinetwegen nach 
meiner irdiſchen Vollendung ſo 
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freundſchaftlich behandeln, als er 
wollte. 

Daß die Liebe ſaͤttigt, OT zu 
verſtehn, ehe ihre neugierigen Wün- 
ſche erhoͤrt ſind, wußte ich ſchon 
lange, daß es ſich aber mit der 
Freundſchaft eben ſo verhaͤlt, erfuhr 
ich erſt dieſen Mittag. Und waͤren 
die Gerichte noch ſo luculliſch gewe— 
fen, ich glaube nicht, daß ich zu 
ihrem bedaͤchtigen Genuſſe meine 
Gedanken haͤtte ſammeln koͤnnen, 
ſo ſehr war ich mit der Aetion und 
Reaction des Vergnuͤgens beſchaͤf— 
tigt, das ich in einer guten hal— 
ben Stunde bey dem Cammerherrn 

— zwar nicht ganz ohne Furcht — 
erwartete; denn ich kenne mich. — 
. Solche 
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Solche freundſchaftliche Erſchuͤtte— 
rungen ſind meiner Feſtigkeit ſo ge— 
faͤhrlich, als die Ergießungen des 
Meers einem hollaͤndiſchen Damme, 
und ich ſtehe nicht dafuͤr, ob ich 
nicht des lieben Mannes wegen 
noch ein paar Tage laͤnger hier 
bleibe, als ich willens war, und 
dich ſonach, lieber Eduard, um ſo 
viel fpäter umarme. 


Nein, du haſt nichts zu fuͤrch— 
ten. — Meine Vorklage war ver— 
gebens. Der Cammerherr haͤlt kei⸗ 
nen halbwege geſcheuten Menſchen 


Reiſe IX. Theil. R 


258 PETER EIN) 


eine Stunde länger in Montpellier 
auf, als er muß. Das ſoll das 
letzte Mal ſeyn, daß ich auf einen 
alten Freund baue. Ich mußte 
dreymal an das einſame Haus por 
chen, in das er ſich eingebettet hat, | 
ehe mir ein eisgrauer Bedienter die 
Thuͤr oͤffnete. Ich hatte alle Muͤhe, 
den tauben Kerl zu verſtaͤndigen, 
was mein Begehr war, und es ver— 
gingen zehn Minuten, ehe er von der. 
Botſchaft an ſeinen Herrn zuruͤck— 
kam, und mich einließ. Mein er- 
ſter Blick, der gerade auf den Arm⸗ 
ſtuhl fiel, auf welchem, ſtatt des 
liebenswuͤrdigen Mannes, den ich 
ſuchte, ein Greis in Kiffen verfun- 
ken lag, belehrte mich ſchon ziem- 
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lich von dem großen Rechnungs- 
fehler, in den ich gefallen war. 
Konnte ich mir denn nicht an den 
Fingern abzaͤhlen, daß jene, ſeit 
unſrer Trennung verlaufenen Jahre, 
die ſchon mich zu druͤcken anfangen, 
ihn ganz niedergebeugt haben wuͤr— 
den, — daß ein Mann, der ſchon 
von weitem herkam, als wir auf 
unſerem Wege zuſammentrafen, un— 
gleich kraftloſer und ermuͤdeter ſeyn 
muͤſſe, als ich? Ach, dieſes ſchoͤne 
Exemplar eines wohl finlifirten 
Hofmanns lag jetzt wie ein alter 
Taſchenkalender da, an welchem 
die Vergoldung verwiſcht — die 
Blaͤtter abgenutzt, und der Ein- 
band verſchrumpft iſt. Ich naͤherte 
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mich ihm; aber weder ſeine Augen, 
noch ſein Gedaͤchtniß, unterſtuͤtzten 
meine Anrede. Er nahm mich im- 
mer fuͤr einen andern. 


Ein nobles Invaliden Chor 
Hochwuͤrd'ger Blinden, ſtiftsgerech⸗ 
ter Lahmen 
n e ſein ſteiles Ohr. 
Der innre Schall ſo werther Namen 
Ließ nie den Silberklang des meint; 
gen hervor. 
Zuletzt gefiel's ihm gar ein Bildniß 
auszukramen, 
Das ſchon zu Plattners “) Zeit Farb 
und Geſtaͤlt verlor, 


*) Ein im Jahre 1745 verſtorbener vor- 
treflicher Arzt, Vater des noch leben— 
den Philoſophen ae Namens in 
Leipzig. 
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Und paßt es ſchlau in meinen Rah— 

' men, 1 

Und kraͤhte mir mit heißrer Stimme 
| ee 

Ja, beym Merkur, du biſts! Sind 

etwan deine Damen 

Auch von der Reiſe mit, Signor? 


Dieſer heidniſche Schwur, der nir— 
gends gefaͤhrlicher klingt, als in 
Montpellier, erſchuͤtterte mich bey⸗ 
nahe ſo ſehr, als mich die Verwech— 
ſelung demuͤthigte, die er mit mei« 
ner Perſon vornahm. Ich gab es 
ſchon ganz auf, mich ihm kenntlich 
zu machen, und ſah mich nach der 
Thuͤr um, als ſein Cammerdiener 
uns mit einem ſympathetiſchen Mit- 
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tel zu Huͤlfe kam, das ich mir mer« 
ken will. Auf ſeinen Ruf in das 
Nebenzimmer trat ein junges freund; 
liches Mädchen herein, legte ihr 
Strickzeug auf den Tiſch — ließ 
ſich den Vorfall erzaͤhlen — bat 
um meine Karte — hielt ſie ihm 
mit der einen Hand vor die Augen, 
und legte die andere in die ſeinigen. 
Seit Straßburg iſt mir nun zwar 
aller thieriſche Magnetismus ver- 
daͤchtig geworden, aber hier mußte 
ich, zu meinem Erſtaunen, eine 
Ausnahme machen; denn kaum 
hatte er ſeine abgeſtorbenen Finger 
an der Hand des jungen Maͤdchens 
erwaͤrmt, fo kam auch feine Seh⸗ 
kraft zuruͤck — er las meinen Na⸗ 
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men ganz fertig, und „Ja“ rief 
er frohlockend aus: 


bi 

Ja, nun erkenn' ich Sie — und 
Ihre Wangen ſind 

Den Mofen gleich, die ſich entfalten: 

Doch, mein Exempel lehrt, wie jaͤm⸗ 
merlich geſchwind 

Auch Roſen — vor der Zeit veralten. 

Ihr Vater? lebt er noch? Das war 
ein Mann! Er hat 

Mit mir ſtudiert. — Begluͤckte Zeit! 

— Wir wußten 

Sie auch zu brauchen, Herr! Kein 

Maͤdchen in der Stadt, 

Das wir nicht kannten. — Trans- 

eat c 
Cum caeteris! — Jetzt koͤmmt 
mein Huſten. 
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Er kam geſchwind, dauerte aber 
deſto laͤnger. Unterdeſſen unter— 
hielt mich das electriſche Mädchen. 
— Ich bin, ſagte ſie, die Tochter 
vom Hauſe. Wir leben von den 
kranken Fremden, die bey uns ein» 
ziehen. Der Medicus des alten 
Herrn — mit Vergnuͤgen hoͤrte ich, 
daß es mein Doktor war, empfahl, 
da nichts helfen wollte, ihm die Be— f 
ruͤhrung eines ſiebzehn- bis acht— 
zehnjaͤhrigen Maͤdchens — ließ mich 
rufen, und der Verſuch gelang zum 
Verwundern ... Und blos mit 
der Hand? fragte ich. Ja, mein 
Herr, wie Sie geſehen haben. 
Seitdem ſitze ich immer in der Ne⸗ 
benſtube, um gleich da zu ſeyn, 
I 
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wenn etwas vorfaͤllt, wozu er ſein 
Geſicht und Gehoͤr braucht. Der 
Herr hat mich auf ein halbes Jahr 
gemiethet — aber der Arzt zweifelt, 
daß er die Miethzeit aushalten 
werde. Es ſollte mir leid thun; 
denn mein Dienſt iſt leicht und ein 
traͤglich. O, bey einer fo eigenen 
Kraft, troͤſtete ich fie, darf Ihnen 
nicht bange ſeyn! Geſchwaͤchte Rei 
ſende gehen hier nicht aus, und der 
Herr Doktor wird ſchon weiter fuͤr 
Sie ſorgen. Mein alter Freund, 
da ſein Huſten voruͤber war, ſuchte 
nun ſein abgelebtes Talent hervor, 
mich aA mon aise zu ſetzen. Das 
ſchoͤne Maͤdchen mußte ihm zum 

zweyten Mal ihre Hände Preis ge— 
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ben, ehe er die Zunge bewegen 
konnte. Er mochte wohl den mit⸗ 
leidigen Blick, der i hr galt, auf 
ſich ziehen. Ja, da ſehen Sie, 
junger Herr, wie weit es mit mir 
gekommen iſt. Der Doktor bat 
mir hier ein erwaͤrmendes Mittel 
verordnet, das zwar einigermaßen 
wirkſam — für mich aber bitterer 
iſt, als kein anderes. In Gegen⸗ 
wart dieſes unſchuldigen Kindes 
will ich mich nicht weiter daruͤber 
erklaͤren. Was fuͤr eine Krankheit 
hat Sie denn hieher gebracht? Hy⸗ 
pochondrie, ſagen Sie? O da ſind 
Sie gegen mich noch zu beneiden — 
die koͤmmt von den Studien, hebt 
ſich wohl noch, und laͤßt keine Reue 
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funfzig Jahre alle Schulen des Ho- 
fes durchgelaufen, und in jeder die 
Gifte verſchluckt hat, die ihnen ei— 
gen ſind, da will ich den Arzt loben, 
der dem Patienten zu helfen ver— 
ſteht. Wem es keine Zufriedenheit. 
gewaͤhrt, hinter ſich zu blicken, kann 
auch nicht mit Hoffnung vorwaͤrts 
ſehen. Doch, um kuͤrzer von dem 
alten Hektikus zu kommen, will ich 
zum dritten Male ſeinen proſaiſchen 
Huſten in einen poetiſchen bringen, 
der doch noch immer leidlicher Elin- 
gen wird, als jener: 


Der Hof, raͤusperte er ſich — 
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Der Hof verdirbt uns das Ge⸗ 
wiſſen, | 
So gut er uns das Blut verdirbt. 
Willſt Du Dein Leben Dir verfüßen, 
Die Seele reinigen, ſo flieh' ihn! 
Man erwirbt 
Auf dieſen Buͤhnen nichts, das nicht 
mit Gallenfluͤſſen 
Errungen wird. — Gelaͤhmt an 
Haͤnd und Fuͤßen 
Haſcht man nach dem Genuß — 
und ſtirbt. 
Ich uͤberſchlug zu ſpaͤt, was mir der | 
Hof gegeben, 
Und was fein Dienſt mir kahl — und 
| | mit erſchrocknem Blick 
Gab ich ſeit kurzem ihm mein unge⸗ 
nießbar Gluck 
Zur Wiederkehr in ein verlornes Le 
ben, 


Zur Rettung meiner ſelbſt — zuruͤck. 
Umſonſt! Nun ſiz' ich hier und 
kaufe 

Die Apotheken aus, und wenn's 
Gott nicht gefällt, 
Daß ich dem Grabe noch entlaufe, 
Bis ich zuvor mein Haus beſtellt, 
So fuͤrcht' ich ſehr, ich komm' in 

g jener Welt | 

Gar aus dem Regen in die Traufe. 


Das Sprechen hatte ihn fo er— 


ſchoͤpft, daß er ſich auf einmal zu. 


ruͤcklehnte, die Hände des Maͤd⸗ 
chens fahren ließ, und, ohne mei« 


nen Abſchied zu vernehmen — ein— 


ſchlummerte. Um kein Geraͤuſch 

zu machen, warf ich dem guten 

Kinde nichts als einen freundlich 
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herzlichen Blick zu, indem ich mich 
mit Katzentritten zu der Stube hin- 
aus zog, und noch leis auftrat, als 
ich ſchon auf der Gaſſe war. Ich 
kam über meine fehlgeſchlagene Er- 
wartung ganz verdruͤßlich in dem 
Gaſthof an, und ſah von weitem 
einige Betrachtungen über die Hin- 
faͤlligkeit des menſchlichen Lebens an⸗ 
ruͤcken, die mir auch keine ſonder⸗ 
liche Zerſtreuung verſprachen. — 
Laß uns ausfahren, Baſtian, rief 
ich, und die umliegende Gegend 
beſehen! — Ach! ſeufzte er, lieber 
Herr, Da hätte ich wohl einen bef- 
ſern Vorſchlag. — Nun, ſo laß 
hoͤren! — Als wir geſtern fo ſchnell 
den Wagen der Mylady Claͤrchen 


nach, durch Luͤnell fuhren, dachte 
ich in meinem Sinn: Jetzt eilſt du 
mit deinem Herrn ſo gerade fort 
nach Deutſchland, und nur drey 
Viertelſtunden von dem Dörfchen 
vorbey, wo deine Mutter und 
Schweſter wohnt, die du vielleicht 
in deinem Leben nicht wieder zu 


Geſicht bekommſt. — Wenn Ew. 


Gnaden nun, anſtatt ... Ja, du 
haft Recht, Baſtian, fiel ich ihm 
ins Wort — Wir wollen nach $ü« 
nell. — Dort kannſt du deine Ver— 
wandten beſuchen; ich gebe dir Ur— 
laub bis Morgen gegen Mittag. 
Deine Schweſter aber und meinen 
alten Johann moͤchte ich ſelbſt auch 
gerne wieder ſehen. Den kurzen 
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Weg find fie mir wohl ſchuldig, da 
ich ihnen noch einmal fo weit entge— 
gen fahre. Lauf auf die Poſt vor— 
aus — beſtelle eine leichte Chaiſe, 
damit ich ſchon angeſpannt finde, 
wenn ich nachkomme. Baſtian war 
wie ein Pfeil die Treppe hinunter, 
und ich wollte eben nach, als .. 
denke einmal, der Cammerherr, aus 
altgewohnter Hofſitte, mir einen 
Gegenbeſuch machte — zwar nicht 
in eigener Perſon, ſondern, viel 
gefaͤhrlicher, durch eine ſchön ver⸗ 
zierte Karte mit ſeinem Wappen 
und Namen, die mir ſeine junge 
Aufwaͤrterin uͤberbrachte. — Doch 
die ſchoͤnſten elektriſchen Verſuche 
haͤtten mich in dieſem Augenblicke 

nicht 
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nicht aufhalten koͤnnen. — Ich 
hatte Margot in Gedanken — 
ſchenkte der Ueberbringerin um 
nichts und wieder nichts einen 
großen Thaler, und entließ ſie mit 
vielen Empfehlungen an ihren alten 
Patron. 

Der Hausknecht mußte mich 
den naͤchſten Weg nach dem Poſt— 
hofe fuͤhren. — Ich fand eine 
Chaiſe mit vier Pferden, ſetzte mich 
mit Margots Bruder ein, und ehe 
zwey Stunden vergingen, befanden 
wir uns vor einem recht artigen 
Wirthshauſe zu Luͤnell. Baſtian 
— ſo wie ich abſtieg — machte ſich 
auf die Beine. Ich beſtellte ſo⸗ 
gleich ein ausgeſuchtes Abendeſſen 
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für mich und meine Gaͤſte — und 
kaͤuſchte unterdeß meine Ungeduld 
mit Beſichtigung des Orts und ſei— 
ner Weinberge — kam aber immer 
noch zu fruͤh zuruͤck, und wußte 
jetzt eben ſo wenig, als vorher, 
was ich mit mir anfangen ſollte. 
Der naͤchſte Weg vom Weinberge, 
dachte ich, geht zum Faſſe, um 
das Gewaͤchs zu verſuchen Mit 
dieſem Vorſatz trat ich, vorbeyge— 
hend, in die Stube des Wirths. — 
Es war ein verſtaͤndiger Mann, der 
mir ſehr gern ein paar Flaſchen 
von den beyden vorzuͤglichſten Sor- 
ten auftrug. An demſelben Tiſche 
ſaß außer mir noch ein Narr von 
Reiſenden aus Arles, der mich fo- 
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gleich in Unterſuchung nahm, und 
ſich als einen Antiquarius ankuͤn— 
digte. Ich muß dir doch etwas 
von ſeiner Unterhaltung mittheilen. 
Der Herr kommen gewiß uͤber die 


via Aureliana? 


„Ich komme gerade von Mont⸗ 
pellier.“ 


„Mons puellarum, wie einige 
alte Autoren es nennen — und ge— 
denken alſo wohl von hier die Anti- 
quitaͤten von Arles zu beſuchen?“ 


„Nichts weniger!“ Hier ſchenk— 
te ich mir und ihm ein Glas ein. 
„Der Ort,“ fuhr er mit belehren- 
der Miene fort, „verdiente es doch 
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vor vielen andern. Die alten Rö- 
mer haben ihn, in dem unfruchtbar— 
ſten Landſtrich zwar, den man ſich 
denken kann, erbaut; denn die 
Wege von allen Seiten dahin, muß 
man zugeben, ſind die ſchlechteſten 
in der Monarchie. Der aͤltere Pli⸗ 
nius nennt ſchon die dortige Flaͤche 
ſehr artig Campi lapidei.“ — 
„Da hat,“ fiel ich ihm in die Re— 
de, „der ältere Plinius, nach mei« 
ner Einſicht, nichts artigeres ge⸗ 
ſagt, als was, wenn ich dahin 
ginge, mein Poſtknecht auch ſagen 
wuͤrde. — Dergleichen Wege aber, 
ſte moͤgen modern oder antik ſeyn, 
ſuche ich nicht gern. ohne Noth 
auf.“ „Ohne Noth? Das glaube 
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ich wohl,“ antwortete er ſpitzig — . 
„aber hoffentlich ſpreche ich mit 
einem Verehrer der Alten, und fuͤr 
einen ſolchen ſind keine Beſchwer— 
lichkeiten zu groß, um die Spuren 
ihrer Groͤße aufzuſuchen. Der— 
gleichen Schaͤtze des grauen Alter⸗ 
thums, als unſer Thelina, oder, 
wenn Sie es lieber hoͤren, unſere 
Mammilliaria aufzuweiſen hat, 
treffen Sie nirgends in ſo einer 

tenge beyfammen an. Der Obe— 
lisk, das Amphitheater, die ver 
fallene Waſſerleitung koͤnnen allein 
ſchon einem vernünftigen Manne 
das laͤngſte Leben erheitern, und 
nun vollends die Elyſaͤiſchen Felder 
— die ſind, ich geſtehe es Ihnen, 
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mein einziger liebſter Spaziergang. 
Wenn ich dort manchmal in Gedan⸗ 
ken vertieft, vor einem Aſchenkruge 
ſtehe — die Denkſchriften — die 
Beweiſe jener ruhmvollen Zeiten 
leſe — ſo ergreift mich eine Em⸗ 
pfindung, die ſich nicht beſchrei— 
ben laͤßt. Was fuͤr ein Volk muß 
das geweſen ſeyn, daß ſolche Män- 
ner hervor bringen konnte, als jene 
Inſeriptionen beſagen. Strabo und 
Pomponius Mela haben ...“ Mir 
lief hier ein kalter Schauer uͤber die 
Haut. Ich wartete feinen angefan« 
genen Perioden nicht ab — ſchob 
ihm für feinen Unterricht die Flaſche 
zu, die mir in Vergleichung der 
andern nicht ſchmecken wollte, ſetzte 
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den Ueberreſt der beſſern, die ich 
ſchon halb im Kopfe hatte, in 
den meines Huts — nahm ihn 
unter den Arm und taumelte in 
mein Zimmer, denn von allen 
Schwaͤtzern, lieber Eduard, iſt 
mir keiner ſo zuwider, als der 
mir Gelehrſamkeit auskramt, waͤh— 
rend ich eine Truͤffel ſchaͤle — an 
dem Bein eines Haſelhuhns klaube, 
oder — wie hier der Fall war, 
vortrefflichen Wein ſchluͤrfe. Das 
waͤre eher ein Mann fuͤr unſern 
Freund G“* X, als für mich. — 
Wie wuͤrde ihn ſo ein Geſellſchafter 
aufmuntern — fo eine Mammil- 
liaria behagen. — Er — 
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Der ſeine ſchoͤne Frau und an Ju⸗ 
gendwaͤchter 

Und feine Kinder kaum mit der Ge 
wißheit kennt, 

Als die verloſchenen praͤtoriſchen Se, 

ſchlechter 

Vom erſten Conſul an, bis zu dem 
letzten Fechter 

Des abgelebten Roms, und um ein 
Monument 

Vor Chriſti Kreuzigung ſich aus dem 
Athem rennt. | 

Wie koͤnnt' er wohl dem bettelnden 

Lateine, 

Wenn ihm das „ Steh, 
Wandrer, ſtill und weine, 

Ins Auge leuchtet — widerſtehn, 

Und einem Sarkophag und einem 
Leichenſteine 

Aus Nero's Zeit vorübergehn? 
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Fuͤr mich mag, was ſie will, die 
0 graue Vorwelt luͤgen! 
Im heuchleriſchen Hang, die Nach— 
welt zu betruͤgen, 
War fie nicht ehrlicher, als ihre Kim 
der nun, 
Ich weiche beyden aus auf meinen 
Ritterzuͤgen, 
In Hoffnung, von dem Kampf mit 
menſchlichem Vergnuͤgen 
Auch ohne Mauſolee gemaͤchlich aus; 
zuruhn, 
Und hab' itzt gnug mit mir, a um: 
ter allen Kruͤgen | 
Mit einem Aſchenkrug am wenigſten 
zu thun. 5 


Stieg ich ſchon die Treppe unter 
ſolchen belebenden Gedanken hin— 


auf, ſo rieb ich mir erſt für ausge⸗ 
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laſſenen Muthwillen die Haͤnde, als 
ich mich mit meiner halben Bouteille 
ungeſtoͤrt allein ſah — leerte fie vol- 
lends aus, und klingelte nach einer 
friſchen. Je leichter auch dieſe ward, 
deſto begeiſterter fuͤhlte ich mich, die— 
ſen herrlichen Wein zu beſingen. 
Ein daͤcheln innerer Zufriedenheit 
— ein ſanfter Trieb allgemeinen 
Wohlwollens, befonders gegen das 
gute freundliche Geſchlecht, das mir 
immer im Sinne liegt, durchwaͤrmke 
mein Blut, und in der fuͤßeſten 
Schwaͤrmerey ſtimmte ich das erſte 
Trinklied an, das mir je uͤber die 
Zunge gekommen iſt. O, rief ich, 
indem ich mein volles Glas gegen 

das Licht hielt: | 
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O, daß mir Bacchus nie den Quell 
Von dieſem Wein verſtopfe, 
Und immerdar ſo rein und hell 
Dein Gold, o geiſtiger Luͤnell, 
In meinen Becher tropfe! 


Perlt nicht in deinem Wunderſaft, 
Gleich einem Salbungsoͤle, 
Ein Opium — der Leidenſchaft, 
Ein Panacee — der Lebenskraft, 
Ein Labetrank — der Seele? 


Wer deine Suͤße ſchmeckt, wird nie 
An Tyranney erkranken. 
Beym Traume der Philoſophie 
Schwoͤr' ich, daß Dohm *) und 
Beccarie **) 
Von dieſem Weine tranken. 


*) Dohm, der ſich der Juden in einer 


kraͤftigen Schrift angenommen. 


**) Beccaria, der durch ſein bekann— 


tes Werk: Ueber Verbrechen und Strafen, 


S 


O, hätt’ einſt unſern Federic 
Ein ſolcher Geiſt erheitert, 
Waͤr' unter ſeinem Adlerblick 
Wohl! nicht mein ankerloſes Gluͤck 
Im Sturm des Kriegs geſchei⸗ 
tert. 3 


Denn Mitleid ſchleicht bey dem 
ſich ein, 
Den deine Trauben traͤnken; 
Es ſchaͤumt der Wunſch in deinem 
n Wein, 
Freund ſeiner und der Welt zu ſeyn, 
Und kein Geſchoͤpf zu kraͤnken. 


der Menſchlichkeit unendliche Dienſte ge⸗ 
leiſtet hat. 


*) Als 1745 die Preußiſche Armee in 
Churſachſen eindrang, ward das Familien— 
Guth des Autors, Schoͤnfeld bey Leipzig, 


geplündert, die Hofgebaͤude niedergeſchoſſen, 


das Vieh erſtochen ıc. 


| 
j 
| 
| 
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Euch die mit mir Ein Punct der 
Zeit 


Nach Einem Zwecke neiget, 


Ihr Grazien der Weiblichkeit, 


Euch ſey der ſuͤße Duft geweiht, 


Der meinem Glas entſteiget. 
8 


Mein liebes kuͤnftiges Geſchlecht, 
Dem nur in dieſem Wein bezecht 


Ich froh entgegen gehe, 


Stoß an — Gott fülle mir ſo aͤcht 
Einſt den Pokal der Ehe. 


Indem flog die Thuͤr auf, und 
Margot mir in die Arme. Ich 
haͤtte wohl gewuͤnſcht, daß ſie eine 
Strophe eher gekommen waͤre. 
Sprachlos hielt ſie mich feſt um— 
ſchlungen, und ich, eben ſo ſprach— 
los ſie umſchlingend, bedeckte das 
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ruͤhrende Geſicht mit Kuͤſſen von 
dem zaͤrtlichſten Gehalt. Wir ver- 
gaßen uns in dieſer Scene des Wie— 
derſehens ſo ſehr, daß keins den 
guten Johann, der weniger ge— 
ſchwind zugeflogen kam, als ſeine 
leichtfüfige Frau, eber bemerkte, 
bis er mich thraͤnend bat, daß ich 
auch ihm eine Hand reichen möchte, 
Nun kam fie zur Sprache — nun 
erzaͤhlte ſie mir, welche unverhoffte 
Freude ihr Baſtians Beſuch — 
noch mehr aber die Nachricht von 
meinem Hierſeyn iu ihrer naͤchſten 
Marktſtadt gemacht, und wie ſie 
mit eigenen Haͤnden geholfen haͤtte, 
die Eſel zu ſatteln, damit wir nur 
recht bald zu unſerm ſo gar guten 
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Herrn kaͤmen. Ach Gott! unter— 
brach nun eins das andere, wie 
unausſprechlich gluͤcklich haben Sie 
uns gemacht! Eben noch ſo unbe— 
fangen in ihren Taͤndeleyen, als 
heute vor acht Wochen, machte ſie 
mir wieder ganz warm ums Herz. 
Mit welchem hellen Gelaͤchter erin— 
nerte fie ſich nicht unſerer Wirth— 
ſchaft zu Caverac, und gern haͤtte 
fie mich noch einmal — waͤre ich ihr 
nicht auf dem Dache geweſen — 
uͤber den Strauchdieb auf dem Fich— 
telberge abgehoͤrt. Doch konnte ich 
ihren beyden lieben Haͤndchen nicht 
ſchnell genug wehren, daß ſie mir 
nicht ein paar Runzeln von der 
Stirn glaͤttete, um nachzuſehen, ob 
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mir nicht eine Narbe geblieben wäre. 
Johann, rief fie, ſieh nur her, was 
mein Kraͤuterumſchlag fuͤr Wunder 
gethan hat! Da iſt auch nicht die 
geringſte Spur mehr von dem Kopf— 
ſtoße zu finden. x 

Ein fröhliches Abendeſſen, das 
ſich durch drey Flaſchen des belob— 
ten Weins bis weit uͤber die Mit— 
ternacht ausdehnte, vermehrte un— 
ſere Zufriedenheit. Keine Redoute 
kann eine Stadtdame ſo munter er— 
halten, als es die kleine Margot 
waͤhrend unſers lieblichen Bankets 
war. Erſt bey der dritten Bou— 
teille, die ich und Johann allein 
uͤbernahmen, wurden ihre naiven 
Einfaͤlle einzelner — ihre Worte 

ab⸗ 


== 
abgebrochener, und die zwangloſe 
Natur wiegte ſie endlich neben uns 
ein. Ich winkte ihrem Mann, und 
half ihm ſein muͤdes Weibchen in 
das Himmelbett tragen, das dem 
Schlafſtuhle, der mir nun uͤbrig 
blieb, ungefaͤhr ſo nahe ſtand, wie 
zu Caverae ihr Strohlager dem mei— 
nen. Mein alter Cammerdiener 
konnte nun, ohne ihre Beſcheiden— 
heit zu beleidigen, ſo viel zum Lobe 
ſeiner Lebensgefaͤrtin vorbringen, 
als ihm ſein Herz eingab. Ich 
mochte wohl noch eine halbe Stun- 
de Theil an ſeinen Empfindungen 
genommen haben, als auch mir die 
Augen zufielen, und Johann ſo leis 
als moͤglich, um mich nicht zu ſtoͤ. 
Reiſe IX, Theil. 2 
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ren, die angebrochne Bouteille unter 
den Arm nahm, und zum Zimmer 
hinaus ſeiner Lagerſtaͤtte nachſchlich. 
Das Opium des Ölihen Weins 
wirkte ſo ſtark, daß der helle Mor⸗ 
gen ſchon lange über unſern Haͤup⸗ 
tern ſchweben mochte, ehe nur eins 
von uns dreyen erwachte, und das 
war ich. Nun bitte ich dich fuͤr 
einen Augenblick, lieber Eduard, 
um ein freundliches Gehoͤr! Sage 
mir, was wuͤrdeſt du von einem 
Maler halten, der aus Furcht, 
mehr zu ſehen, als fein Pinfel wie⸗ 
der zu geben vermag, ſein Geſicht 
von einer paradieſiſchen Gegend in 
dem Augenblicke wegwenden wollte, 
wo die Nebel fallen — die Sonne 
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hervortritt — Berg und Thal über- 
ſchimmert, und ſich ihm das ſchoͤn— 
ſte Perſpektiv der Natur eroͤffnet? 
Deine Antwort mag ausfallen, wie 
fie will, genug, ich genoß lange — 
auf Gefahr, geblendet zu werden 
— dieſe eben ſo gluͤckliche als kriti⸗ 
ſche Lage auf meinem Lehnſtuhl. 
Endlich wuͤnſchte ich mir die Schön« 
heiten der Ferne um einige Schritte 
naͤher — erhob mich leiſe von mei— 
nem Sitz, und wollte eben meine 
ſuͤß en Betrachtungen fortſetzen — 
als ein Blick auf die Wanduhr, die 
anſchlug, mich, wie vom Donner 
geruͤhrt, neben Margots Bette nie— 
derſtuͤrzte. — Jetzt, dachte ich — 
und Thraͤnen loͤſchten ſchnell die 
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Flammen meiner Augen er jetzt 
tritt jene tugendhafte Dulderin vor 
ihr Gitter — blickt wehmuͤthig gen 
Himmel — und flehet zu Gott um 
die Wohlthat einer Zaͤhre. Segen 
uͤber den Mann, der zuerſt der Zeit 
eine Stimme gab! Mit Betruͤbniß 
uͤberblickte ich mein zagendes Herz 
— mit Erroͤthung die in aller Un⸗ 
ſchuld Schlummernde — erhob 
mich von meinen Knieen — deckte 
mit dem Ernſte eines vaͤterlichen 
Freundes, was zu decken war, und 
nun erſt weckte ich ſie. Sie flog 
mir mit liebkoſendem Frohſinn ent⸗ 
gegen, und auch ich freute mich, 
daß ich nicht ganz unwerth war, 
ihren Morgenkuß zu erwiedern. 
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Willſt du nicht deinen Mann auf- 
ſuchen, Margot, und unſer Fruͤh— 
ſtuͤck beſtellen? Voller jugendlichen 
Heiterkeit huͤpfte ſie mir ſogleich 
aus dem Geſichte, und ehe ich noch 
ganz die meinige wieder erlangt 
hatte, kam ſie mit dem gluͤcklichen 
Sterblichen zuruͤck, der ihre Liebe 
beſaß. — Er trug eine Schaale 
mit Milch bey — fie ein Körbchen 
mit Obſt. — Es waren auch Pfir- 
ſichen von den beſten Sorten — 
jedoch meiner jetzigen gefündern Ein» 
bildungs kraft ohne Gefahr darunter. 
Bald nachher traf auch Baſtian ein. 
Ich zog ihn aus Achtung fuͤr die 
Schweſter mit an unſere runde Ta— 
fel. Margot blieb freylich die Perle 
T 3 
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von der Geſellſchaft. Doch gehörz 


ten die beyden andern Gaͤſte auch 
nicht unter die ſchlechten Feldſteine. 
Jeder hat ſeinen Werth, ob die 
Natur gleich keinen ſo beguͤnſtigt 
hat, wie jene, die der Politur 
nicht bedarf, um in den Schmuck 
einer Königin aufgenommen zu wer— 
den. Ich wollte indeß doch nicht, 
daß du es in Berlin herumbraͤchteſt, 
wie gemein ich mich wieder einmal 
gemacht habe. Ich trug noch der 
Kleinen viele Freundſchaftsverſiche— 
rungen an meine guten Wirthsleute 
zu Caverae auf. — Gott laſſe es 
ihnen wohl gehen! Johann erbot 
ſich, mir von Zeit zu Zeit Lieferun— 
gen von dem hieſigen vortrefflichen 
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Musscatenwein nach Berlin zu beſor— 
gen — Und ehe der Sommer ver- 
laͤuft, fiel ihm ſeine Frau in die Rede, 
wiederholen wir das Verſprechen, 
Sie ſelbſt in Ihrer großen Stadt zu 
beſuchen. Eins wie das andere — 
erklaͤrte ich ihnen dagegen, bitte ich 
euch, anſtehen zu laſſen, bis ihr Nach; 
richt von mir erhaltet — denn wahr⸗ 
ſcheinlich komme ich in kurzem wieder 
in dieſe Gegend, und laſſe mich viel— 
leicht gar, wie es Johann gemacht hat 
— haͤuslich hier herum nieder. Sie 
machten große fragende Augen — ich 
huͤtete mich aber, fo ſchwatzhafte Leut— 
chen tiefer in jenes Geheimniß ſehen 
zu laſſen, das ich vor dem Altar des 
Janustempels in den Schooß meines 
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St. Sauveurs nieder gelegt habe. 
Sie zerfloſſen beyde in Thraͤnen, als 
ich Abſchied nahm, und ich und Ba— 
ſtian ſtiegen auch nicht mit trockenen 
Augen in den Wagen. Ich kam gluͤck⸗ 
lich in den Poſthof vor Montpellier, 
und, was mir eben ſo lieb war, zeitig 
genug an, um dieſe medieiniſche Moͤr— 
dergrube heute noch verlaſſen zu koͤn— 
nen, und wenigſtens ein paar Statio⸗ 
nen auf meinem Wege weiter fortzu⸗ 
ruͤcken. Was ſollte ich noch einmal zu 
Fuß in die Chinawurzel wandern? 
Ich bedurfte Feines Gaſthofs — mein 
Fruͤhſtuͤck hatte mich hinlaͤnglich ge— 
ſtaͤrkt. Ich ſchickte alſo Baſtian ab, 
um mit dem Wirthe Richtigkeit zu 
machen — und ſetzte mich ſo lange 
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unter den ſchattigen Ueberhang mei« 
ner Chaiſe, bis er von ſeinem Ge— 
ſchaͤfte zuruͤckkam. Ein heimiſch an— 
genehmer Schauer des Eigenthums 
flog mir uͤber die Haut. — Die 
Stadt lag mir im Geſichte — ich 
hatte den Ruͤcken frey, und dachte an 
mein Vaterland. Wenn ich es nur 
erſt wieder erreicht habe, ſo ver⸗ 
ſchwoͤre ich... Doch nein, unter— 
brach ich mich erſchrocken — den 
Meineid gegen Agathen ohnehin bey 
Seite geſetzt, waͤre es noch immer 
ein hoͤchſt verwegenes Geluͤbde. — 
Denn ob mir gleich jetzt der Stein 
des Doktor Trampels nicht mehr auf 
dem Herzen liegt, wer kann fuͤr die 
Zukunft — wer kann dafür ſtehen, 


— 
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daß du nicht auch einſt als ein ver⸗ 
alteter Cammerherr den elektriſchen 
Funken nachtappen mußt, die hier 
dem ſchoͤnen Geſchlecht, wie bey uns 
den Katzen, entſpruͤhen. — Und 
wenn dich nun Agathe, wovor Gott 
ſey, nicht moͤchte, und dich nun nach 
und nach bey zunehmenden Jahren 
die gute Geſellſchaft zu Berlin von 
ihren muntern Soupees als ein un⸗ 
brauchbares Mitglied ausſchloͤſſe — 
was bliebe dir wohl zu deiner Erhei⸗ 
terung uͤbrig, als dich an eine zu hal⸗ 
ten, die mit ihrer Haut dafuͤr ſteht, 
und die man, ſo viel ich weiß, an 
keinem Orte in der Welt antrifft, 
als hier. Ich machte alſo, indem 
ich von dem Monte puellarum 
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Abſchied nahm, wegen meines Wie— 
derkommens einige kluge Bedingun— 
gen, und bey der letzten Zeile des 
Accords, den ich zu meiner Erinne— 
rung in die Schreibtafel eintrug, 
war Baſtian wieder da, und der 
Wagen beſpannt. 


Wenn mich einſt Huſten, Stein 
und Gicht 
Aus jugendlichen Reihen jagen, 
An meinem hageren Geſicht, 
Melancholie und Schwindſucht ne; 
gen, | 
In jenen unwillkommnen Tagen, 
Wo man das Ordensband, das unſre 
Bruſt umrauſcht, 
Den Sack voll Gold, auf den der 
nr Erbe lauſcht, 
T 6 
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Gern um ein Pflaſter für den Magen 
Und einen Kraͤuterthee vertauſcht, 
Nur Aerzte noch nach unſerm Pulſe 

fragen, 
Kein Kuß ſich mehr an unſre u 
Haut, 
Kein kluges Mädchen mehr an um 
ſer Bette traut, 
Und uns nur Schmerz und Mißbe⸗ 
hagen | 
Von einem Stuhl zum andern fra, 
gen — 
Wenn mich des Landes Fett nun lan⸗ 
ge g'nug genaͤhrt, 
Mein Fuͤrſt, den ich erzog, ſo ſehr 
| mein Alter ehrt, 
Und ihm Erholung goͤnnt, daß er 
mit ſuͤßen Mienen, 
Doch mit dem Vorbehalt, wenn es 
die Noth begehrt, 
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Sich meines treuen Raths noch fer 


ner zu bedienen, 
Mich in dem Spiegelſaal zum Vete— 
| ran erklaͤrt; 
Wenn ſein Heiduck nun jeder Furche 
laͤchelt, 
Die meine weiſe Stirne zieht, 
Und die Prinzeß ſich ſtaͤrker faͤchelt, 
Je naͤher ſie mich kommen ſteht, 
Belebter nun der Hof mit neuen 
| Muͤßiggaͤngern 
Sich ohne mich um ſeine Axe dreht, 
Um mich herum die Schatten ſich 
verlängern, 
Und mein Geſtirn, das jetzt im 
Mittag ſteht, 
Den Kreis verläßt und untergeht — 
Wenn Wielands ausgeſpielte Floͤte 
Nun auch nicht mehr die ſchlaͤffe 
Seele ruͤhrt, 
T 7 
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Und mich nicht mehr die Abendroͤthe 
Nach Amathunt in unſers Goͤthe 
Geheime Myrthenwaͤldchen fuͤhrt — 
Und wenn auch dir, der mir um 
eine Stufe 
Des Lebens dem vertrauten Rufe 
Des Todesengels naͤher ſteht, 
Manch Luͤftchen ſchon aus Platons 
Haine 
Die Wettgeſaͤnge der Gemeine, 
Die deiner harrt, entgegen weht; 
Wenn auch nun du, mein Leukon ), 
in den Frieden 
Der Seligen hinuͤber eilſt, 
Die Nebel, die den Lebensmuͤden 
Vom Aether der Verklaͤrten ſchieden, 


*) Herr Cr. St. E. Weiße, deſſen Hoch⸗ 
zeitfeſt H. Prof. Rammler in der ſchoͤnen 
Ode: An Hymen, unter dieſem griechi⸗ 
ſchen Namen feyerte. 
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Mit deiner Rechten ſchon zertheilſt, 
Nur mit der Linken noch hienieden 
An deines Freundes Bruſt verweilſt; 
Wenn dir ſchon laͤchelnd auf der 
Schwelle 
Der Ewigkeit das neue Licht, 
Wie deine Tugend, rein und helle 
Mit Jubelglanz entgegen bricht, 
Dein Mund mich kußt und ſterbend 
8 | ſpricht: | 
Er war mein Freund, mein frau 
teſter Geſelle, 
In Scherz und Ernſt, trotz ſeiner 
Schelle, 
Ihr Seligen, ach trennt uns nicht! 
Dann ſchließe deine engſte Gaſſe, 
Der dickſte Duft von deinen Speze— 
rey'n, 8 
Bis ich dir ganz die Mumie verlaſſe, 
O Montpellier, mich Abgeleb ten ein. 
T 8 


Dein Hundſtern ſauge noch die Tee 
ten Lebensſaͤfte h 
Mir aus und leuchte mich in men 


willkommnes Grab. — 
Nur jetzt, da noch manch froͤhliches 
Geſchaͤfte N 
Mich weiter ruft und alle meine ö 
Kraͤfte 


Mir nöthig find, laß von mir ab! 


Ende des neunten Theils. 


